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Abkürzungs-/Fremdwortverzeichnis 

GOW    Get Online Week  

GOW 2025  Get Online Week im Jahr 2025  

KI   Künstliche Intelligenz 

KL    Kursleitende 

PPT   Power-Point-Präsentation 

WfbM    Werkstätten für behinderte Menschen 

 

 

Accessibility   Zugänglichkeit  

Digital Divide   Digitale Spaltung  

Empowerment   Ermächtigung  

Posting   Beitrag (z. B. in den Sozialen Medien) 

Tool/Tools  Digitales Werkzeug/digitale Werkzeuge  

Usability   Benutzbarkeit  

Social Media   Soziale Medien  
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1 Einleitung  
Im Bachelorstudiengang Rehabilitationspädagogik der Technischen Universität Dortmund 

ist regulär im dritten Studienjahr das Projektstudium angesiedelt. Dieses baut auf den 

vorherigen 4 Semestern auf, in denen die Grundlagen sowie vertiefende Inhalte verschie-

denster rehabilitationspädagogisch relevanter Themen vermittelt werden.  

Das Ziel des Projektstudiums ist es, praktische Aspekte mit dem vorherigen theoretisch 

angeeigneten Wissen zu verknüpfen. Dabei beziehen sich die praktischen Aspekte auf die 

quantitative und/oder qualitative Forschung sowie die selbstgesteuerte Organisation in-

nerhalb einer Forschungsgruppe und den Erwerb von akademischen Handlungskompe-

tenzen. Dabei wird die Forschungsgruppe von Lehrenden und Tutor*innen begleitet und 

durch Kooperationspartner*innen unterstützt.  

Die Get Online Week ist dem Projektdach drei: Technologie, Inklusion, Partizipation - Em-

powerment in der digitalen Gesellschaft zugeordnet. Unter diesem Projektdach analysiert 

die Projektgruppe die Herausforderungen der digitalen Teilhabe mit Fokus auf Gruppie-

rungen, die von digitaler Exklusion betroffen sind. Des Weiteren entwickelt die Projekt-

gruppe Möglichkeiten zur Verringerung der digitalen Spaltung und erforscht deren Aus-

wirkung auf die jeweiligen Zielgruppen (TU Dortmund, o. D.). 

Im Folgenden ist der Bericht in mehrere Kapitel gegliedert. Anfangs wird die zentrale Prob-

lemstellung im Hinblick auf die gesellschaftliche Bedeutung von digitaler Teilhabe sowie 

die daraus resultierende Handlungsrelevanz erläutert. 

Anschließend werden die ausgewählten Zielgruppen vorgestellt, für die Maßnahmen zur 

Verringerung von digitaler Spaltung erarbeitet werden. 

Außerdem wird das Projektmanagement genauer beleuchtet, welches sowohl die Planung 

und Durchführung eines Kontakttages als auch die Öffentlichkeitsarbeit, z. B. in den sozi-

alen Medien, beinhaltet.  

Danach wird die Get Online Week (GOW) als bedeutendes Format zur Überwindung von 

Hürden der digitalen Spaltung präsentiert. 

Dabei wird nicht nur die Kampagne generell, sondern auch ganz gezielt die Kurse der dies-

jährigen GOW unter dem Oberthema „Prävention in der digitalen Welt“ vorgestellt. Die 

Schwerpunkte der Kurse beziehen sich dabei auf den Umgang mit Cybermobbing und 

Schönheitsidealen auf Social Media, welche für Kinder und Jugendliche angeboten wer-

den. Die Kurse zum Umgang mit sensiblen Inhalten im Internet und sexualisierter Gewalt 

im Netz richten sich an Eltern, Bezugspersonen und Fachpersonal. 
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Abschließend wird die forschende Komponente des Projekts genauer erläutert. Dabei wird 

die Forschungsfrage formuliert und das Forschungsdesign beschrieben, mit welchem das 

Projekt evaluiert wird. 

Es ist das Bestreben der Projektgruppe, mittels des vorliegenden Berichts die gesell-

schaftliche Relevanz von digitaler Teilhabe zu ergründen, Maßnahmen zur Überwindung 

von digitaler Spaltung vorzustellen und sich damit auseinanderzusetzen, inwieweit For-

mate wie die GOW Einfluss auf die Selbstkompetenz und Handlungsfähigkeit der jeweili-

gen Teilnehmenden haben. 
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2 Problemaufriss/Handlungsrelevanz  
Der Begriff Digitalisierung wird immer wieder diskutiert und wird häufig als unscharfer 

Sammelbegriff für unterschiedliche technische Entwicklungen verwendet (Ziegler, 2020, 

S. 15-16). Es kann festgehalten werden, dass die Digitalisierung ein umfassendes gesell-

schaftliches Phänomen ist (Ernst-Heidenreich et al., 2024, S. 10 ff.). Dieses beinhaltet die 

Veränderung von sozialen Praktiken, von Kommunikation und sozialen Beziehungen (Fi-

scher, 2017, S. 25). Diese Veränderung kann auf der Mikro-Ebene (individuelle und per-

sönliche Ebene), auf der Meso-Ebene (Ebene von unterschiedlichen Organisationen und 

Einrichtungen) oder auf der gesellschaftlichen Ebene, der sogenannten Makro-Ebene ver-

laufen (Fischer, 2017, S. 25). Vor allem auf der Mikro-Ebene wird digitale Ungleichheit oder 

der „Digital Divide“ deutlich. Bonfadelli et al. unterteilen den Digital Divide in drei unter-

schiedliche Level. First-level divide beschreibt den Zugang und Umgang mit dem Internet; 

second-level divide die Kompetenzen im Internet; third-level divide politisches Wissen, 

soziale Netzwerke oder online bzw. offline Partizipation (Bonfadelli et al., 2021). In 

Deutschland sind vor allem vier Personengruppen von der digitalen Spaltung betroffen:  

- Menschen mit formal geringen Bildungsabschlüssen 

- Senior*innen 

- Arbeitslose Menschen 

- Menschen mit geistiger Behinderung 

(Kaletka et al., 2014; Bitkom e. V., 2025).  

Daher sollten sich Rehapädagog*innen mit den Auswirkungen auf die Teilhabe unter-

schiedlicher Personengruppen befassen. Es gilt, unterschiedliche Anwendungsszenarien 

zu betrachten und Chancen und Risiken zu reflektieren. Unterschiedliche Barrieren der 

Digitalisierung sollten von Rehapädagog*innen erkannt und berücksichtigt werden. Im 

Umgang mit jeglichen digitalen Tools werden ethische Fragen aufkommen, mit denen eine 

Auseinandersetzung folgen muss. Dazu gehört die Auseinandersetzung in Bezug auf sach-

gemäße Kommunikation, die richtige Deutung der durch Medien vermittelten Informatio-

nen, die Achtung der Menschenwürde sowie medienethische Herausforderungen wie zum 

Beispiel Cybermobbing oder Fake News (Fischer, 2017, S. 12). Außerdem sollten Rehapä-

dagog*innen sich mit der Förderung von Kompetenz und Empowerment im Rahmen der 

Digitalisierung vertraut machen. 
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Mit dem Thema der Digitalisierung geht auch die Informationsgesellschaft einher. Dies-

bezüglich existieren unterschiedliche Definitionen, die sich im Laufe der Zeit verändert 

haben (Sender, 2018). 

Zusammenfassend gehören zur Informationsgesellschaft alle tiefgreifenden Veränderun-

gen der Beschaffung, Verbreitung und Kommunikation von Informationen. Durch Techno-

logien wie z. B. den Computer werden auch neue soziale Räume geschaffen, die auf der 

einen Seite die Möglichkeit der Isolation und des Rückzugs bieten und andererseits auch 

den Austausch fördern (Seabrook, 1995). Außerdem werden Netzwerke von Wissen und 

Ökonomie geschaffen, die zur Netzwerkgesellschaft führen, in der Informationen über 

räumliche Distanzen hinweg miteinander geteilt werden können (Castells, 2010, S. 162). 

Gleichzeitig werden aber auch soziale Ungleichheiten verstärkt, die sich z. B. in der digi-

talen Kluft äußern, welche besonders durch sozioökonomische Unterschiede in der Ge-

sellschaft geprägt ist. Sozioökonomisch benachteiligte Gruppen haben weniger Zugang zu 

Technik und Wissen (van Dijk, 2005, S. 8). Durch diese neuen Räume gibt es neue Orte der 

Teilhabe. Es ist zu berücksichtigen, dass die Teilhabe sowohl mit als auch an Digitalisie-

rung stattfinden kann. Das heißt, digitale Medien schaffen Möglichkeiten zur Teilhabe, z. 

B. durch Sprachcomputer („Talker“), die es Menschen ermöglichen, an Gesprächen teil-

zuhaben (Wagenknecht, 2024). Gleichzeitig muss auch die Teilhabe an digitalen Räumen 

möglich sein. Eine eingeschränkte digitale Teilhabemöglichkeit erleben Menschen mit 

Sinnesbeeinträchtigung z. B. durch Barrieren, die durch ein für sie fehlerhaftes Design 

entstehen. Laut WebAIM (2023) weisen noch 96 % der meistbesuchten Webseiten Designs 

auf, die nicht den Web Content Accessibility Guidelines entsprechen und somit mindes-

tens eine Barriere beinhalten. Besonders oft sind fehlende Alternativtexte oder Kontrast-

probleme festzustellen. Des Weiteren muss aus rehabilitationspädagogischer Perspek-

tive eine ethische Reflexion der Digitalisierung erfolgen. Darunter fällt die Perspektive des 

Selbstverständnisses des Menschen. Gemeint ist das Abwägen zwischen Optimierung 

und Unterstützung. Die Perspektive des zwischenmenschlichen Verhaltens, also die Re-

flexion von Barrieren, Privatsphäre und Menschenwürde, muss berücksichtigt werden. Bei 

der letzten Perspektive handelt es sich um das Verhältnis von Mensch und Technik. Im 

Vordergrund stehen Autonomie, Selbstbestimmung und auch die Sicherheit (Henne, 

2019).  

Tatsächlich zeigt sich in verschiedenen Bereichen, dass Menschen mit Behinderung 

strukturelle Barrieren und digitale Exklusion erfahren. Eine sehr bedeutsame strukturelle 
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Barriere stellen nicht ausreichende finanzielle Ressourcen dar. Kalcher und Kreinbucher-

Bekerle (2021) geben in den Ergebnissen ihres partizipativen Forschungsprojekts an, dass 

„über 10 % der befragten Personen […] finanzielle Gründe“ (S. 11) als Grund für die Nicht-

nutzung digitaler Medien angeben. Normand et al. (2016) geben an, dass fehlende finan-

zielle Ressourcen eine der Hauptbarrieren für Menschen mit Behinderung sind (S. 24). Und 

auch in der Trendstudie der Aktion Mensch und SINUS (2023) wird festgehalten, dass Men-

schen, die beispielsweise in einer Wohneinrichtung leben, erhöhte Schwierigkeiten der di-

gitalen Teilhabe schon im Bereich der Zugänglichkeit von Hardware wie z. B. einem WLAN-

Router oder einem Smartphone haben (S. 32). Besonders hervorgehoben werden aber 

auch „die fehlenden Kompetenzen im Umgang mit digitalen Technologien“ (Aktion Mensch 

& SINUS, 2023, S. 35 f.). Die Studie hebt außerdem hervor, dass die sozialen Ungleichhei-

ten zwischen Menschen mit Behinderung eher wachsen, da „der Zugang zu Bildung und 

dem Arbeitsmarkt“ (S. 38) eine essenzielle Voraussetzung zur digitalen Teilhabe darstellt. 

Zum einen, um die nötigen Kompetenzen zu erwerben, die für die Nutzung digitaler Me-

dien benötigt werden, und zum anderen, um die Anschaffungskosten für digitale Medien, 

ggf. angepasste assistive Technologien oder Ähnliches tragen zu können (Aktion Mensch, 

2023, S. 35f.). Laut der Studie von Bosse & Hasebrink (2016, S. 10) nutzen Menschen mit 

Behinderung das Internet seltener als die Gesamtbevölkerung, insbesondere Menschen 

mit Lernbehinderung sind hiervon betroffen. Die fehlenden digitalen Kompetenzen resul-

tieren für sie häufig darin, dass sie sich mit großer Offenheit und Naivität in digitalen Räu-

men bewegen, was negative Konsequenzen nach sich ziehen kann (Aktion Mensch, 2023, 

S. 36). Diese digitale Spaltung hängt außerdem stark von den sozioökonomischen Fakto-

ren ab. Ein geringes Einkommen, ein niedriger Bildungsstand oder auch der fehlende Zu-

gang zu digitalen Endgeräten begünstigen das Risiko der digitalen Exklusion (D21-Digital-

Index 2024/2025, S. 12 ff.). 

Zur Erklärung sozialer Ungleichheiten liefert Pierre Bourdieu ein elementares Modell, wel-

ches soziale Gefüge durch die Konzepte des Habitus, des Kapitals und der sozialen Felder 

beschreibt (Wiedemann, 2014). Dabei ist der Habitus als ein System von beständigen Dis-

positionen, das Einfluss auf die Wahrnehmungen, Bewertungen und Handlungsweisen ei-

nes Individuums nimmt, zu verstehen. Der Habitus wird maßgeblich von den sozialen Er-

fahrungen des Individuums geprägt und wirkt sich wiederum erheblich auf die Art und 

Weise aus, mit der Menschen als Akteure in verschiedenen gesellschaftlichen Feldern 

agieren. 
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Darüber hinaus unterscheidet Bourdieu vier Formen von Kapital, die für die soziale Teil-

habe eine wichtige Bedeutung haben. Finanzielle Ressourcen und damit verbunden den 

Zugang zu materiellen Gütern bezeichnet er als ökonomisches Kapital. Dazu zählen auch 

ein Internetanschluss sowie digitale Endgeräte. Insgesamt zeigt sich, dass Menschen mit 

Behinderung unter anderem häufig von Armut betroffen sind und so einen erschwerten 

oder keinen Zugang zu digitalen Endgeräten und Hilfsmitteln sowie zur digitalen Bildung 

haben (Aktion Mensch, 2023, S. 37). Wissen, Kompetenzen und Bildung, die den Zugang 

zu digitalen Technologien ermöglichen, werden als kulturelles Kapital zusammengefasst. 

Studien zeigen, dass kulturelles Kapital maßgeblich beeinflusst, wie Menschen digitale 

Medien nutzen und wie sicher sie sich in der digitalen Welt bewegen (Dudenhöffer & 

Meyen, 2012). Unterschiedliche Teilhabeprozesse finden verstärkt online statt. Im Jahr 

2014 sind laut Kaletka et al. dennoch ca. 16 Millionen Menschen in Deutschland noch „off-

line“.  Verantwortlich dafür sind weniger die fehlende Hardware oder die Infrastruktur. Es 

mangelt oft an entsprechenden Erfahrungen und Kompetenzen. Durch die steigenden 

Prozesse, die digital stattfinden, entsteht eine weitere Diskriminierungslinie. Besonders 

benachteiligt sind vor allem die Menschen, welche von der digitalen Spaltung betroffen 

sind. Menschen, die über ein hohes soziales Kapital verfügen, sind bevorteilt (Kaletka et 

al., 2014). Sofern bestimmte Bevölkerungsgruppen stärker von der Internetnutzung profi-

tieren als andere, entsteht eine digitale Spaltung, wodurch die Gleichheit und Gerechtig-

keit bedroht werden. Es zeigt sich, dass die Nutzung des Internets ein komplexes Thema 

ist, das durch soziale und kulturelle Faktoren geprägt wird (Dudenhöffer & Meyen, 2012). 

Menschen mit Behinderung verfügen häufig nicht über ausreichende Kompetenzen, wofür 

ein Mangel an digitaler Bildung ursächlich ist. Dies führt ebenfalls zur Verstärkung der di-

gitalen Spaltung und dazu, dass Menschen mit Behinderung seltener digitale Kommuni-

kationsformen und Verwaltungsdienste nutzen können (Aktion Mensch, 2023, S. 36 ff.). 

Nicht nur die Art der Behinderung prägt die Möglichkeiten der digitalen Teilhabe. Auch bei 

Menschen mit Behinderung hat der soziale Hintergrund einen Einfluss auf die Teilhabe. 

Diese kann in drei Dimensionen unterteilt werden. Teilhabe an digitalen Technologien: Zu-

gang zu Hardware und Medienkompetenz. Teilhabe durch digitale Technologien: Nutzung 

assistiver Technologien zur Lebensqualität und Chancengleichheit (z. B. Prothetik, 

Spracherkennung). Teilhabe in digitalen Medien: Sichtbarkeit und Partizipation durch di-

gitale Plattformen (z. B. Blogs, soziale Netzwerke) (Aktion Mensch, 2023, S. 18). 
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So können gemäß Dudenhöffer und Meyen (2012) unterschiedliche Nutzertypen der digi-

talen Medien identifiziert werden. Fans (11,8 %) zeigen die häufigste und längste Nutzung. 

Die Netzwerker (6,7 %) fokussieren sich vor allem auf soziale Interaktion. Die Arbeiter 

(20,2 %) zeigen Konzentration auf kulturelles Kapital. Die Surfer (14,3 %) weisen eine ge-

ringe Kapitalakkumulation auf. Die Pragmatiker (6,7 %) neigen zur gezielten Nutzung und 

verfügen über hohes Kapital. Die Gäste (22,3 %) sind vor allem gelegentliche Nutzer. Und 

die Außenseiter (18 %) sind nur sehr selten überhaupt online. Aus dieser Untersuchung 

wird deutlich, dass Schüler*innen und Studierende hauptsächlich das soziale Kapital ak-

kumulieren, während kulturelles Kapital häufig bei Hauptverdienern zu finden ist (Duden-

höffer & Meyen, 2012). 

Übergreifend fehlt es an verbindlichen politischen und institutionellen Maßnahmen zur 

Förderung digitaler Teilhabe, die Menschen mit Behinderung im rechtlichen Rahmen der 

UN-Behindertenrechtskonvention (2006) zustehen und so der digitalen Exklusion entge-

genwirken würden (Aktion Mensch, 2023, S. 30). Melissa Henne (2023) macht deutlich, 

dass aus ethischer Perspektive eine gesamtgesellschaftliche Verantwortung zur digitalen 

Teilhabe besteht. Dabei sollen sich digitale Technologien durch Beachtung des Capabili-

ties-Approachs (Nussbaum & Sen, 2020) an den Bedürfnissen der Nutzer*innen orientie-

ren (Henne, 2019, S. 164 ff.). Ein Lösungsweg ist das Universal Design (Henne, 2019). Ge-

meint ist, dass Technologien für alle Menschen leicht und intuitiv bedienbar sind. Davon 

profitieren nicht nur Menschen mit Behinderung und dennoch kann dieser Ansatz helfen, 

die digitale Ungleichberechtigung zu minimieren (Henne, 2019). 

Bastian Pelka (2020, S. 74) betont, dass Verbände und Wohlfahrtseinrichtungen eine ent-

scheidende Funktion bei der Förderung digitaler Kompetenzen erfüllen, indem sie Schu-

lungsangebote anbieten und sich für barrierefreie digitale Infrastrukturen einsetzen. Be-

sonders digitale Bildungsangebote können sich laut der Trendstudie von Aktion Mensch 

(2023, S. 30f.) positiv auf die digitale Inklusion auswirken und Menschen mit Behinderung 

eine selbstbestimmtere Nutzung digitaler Medien ermöglichen. 

Zusammenfassend zeigt sich, dass digitale Teilhabe als gesellschaftliche Herausforde-

rung nicht allein durch den Zugang zu digitalen Technologien beeinflusst wird, sondern 

vielmehr von sozialen Strukturen und Kapitalformen abhängig ist. Insbesondere die The-

orie von Pierre Bourdieu macht deutlich, dass digitale Exklusion eng mit gesellschaftli-
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chen Machtverhältnissen und der ungleichen Verteilung von Ressourcen und Kapital zu-

sammenhängt (Bourdieu, 1986; Wiedemann, 2016). Die Trendstudie zur digitalen Teilhabe 

von Menschen mit Behinderung des SINUS-Instituts (2023) und die anderen genannten 

empirischen Studien legen dar, dass Menschen mit Behinderungen signifikant häufig Be-

troffene von digitaler Exklusion sind. Das Projekt der Get Online Week der TU Dortmund 

stellt eine relevante Initiative dar, um die Herausforderungen der digitalen Teilhabe zu 

überwinden. Sie stellt eine wertvolle Plattform bereit, um digitale Kompetenzen zu för-

dern und Barrieren abzubauen. Damit der digitalen Spaltung nachhaltig entgegengewirkt 

werden kann, bedarf es einer engen Zusammenarbeit zwischen Wohlfahrtsorganisatio-

nen, Hochschulen und politischen Entscheidungsträger*innen. Ein inklusiver digitaler 

Raum kann nur durch zielgerichtete Bildungsmaßnahmen, barrierefreie Angebote und 

eine intensivere Einbindung Betroffener geschaffen  
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3 Zielgruppen  
Um so viele Menschen wie möglich zu erreichen, werden in diesem Jahr mit den GOW-Kur-

sen nicht nur eine Zielgruppe angesprochen, sondern mehrere. Zwei der vier Kurse richten 

sich an Schüler*innen ab der 5. Klasse bis zum Erwachsenenalter. Eine Ausnahme stellt 

hier der Berufsbildungsbereich in Werkstätten für Menschen mit Behinderung (WfbM) dar, 

da die Menschen in diesem Bereich in manchen Fällen schon über 18 Jahre alt sind. Die 

anderen beiden Kurse richten sich an Erwachsene, in dem Fall an Eltern bzw. Erziehungs-

berechtigte und Fachpersonal aus den verschiedenen Einrichtungen, welche Kinder und 

Jugendliche betreuen. Im Folgenden wird darauf eingegangen, warum sich für diese Ziel-

gruppen entschieden wurde, und es wird erläutert, warum die einzelnen Kurse wichtig für 

genau die Zielgruppen sind. Grundsätzlich ist jedoch zu sagen, dass jedes der Kursthemen 

und auch das Grundthema „Prävention in der digitalen Welt“, welches dieses Jahr in der 

Get Online Week behandelt wird, interessant für alle Menschen ist. Jedoch musste sich 

aufgrund der zeitlichen Kapazität von einer Woche, in der die Kurse stattfinden, auf ein-

zelne Zielgruppen beschränkt werden und deshalb war es auch nicht möglich, jeden Kurs 

für beide der gewählten Zielgruppen anzubieten. 

3.1 Kinder und Jugendliche und der Berufsbildungsbereich in Werk-

stätten 

Die Kurse „Cybermobbing“ und „Umgang mit Schönheitsidealen auf Social Media“ richten 

sich an Kinder und Jugendliche und an den Berufsbildungsbereich in WfbM. 

Die Nutzung sozialer Medien von Kindern und Jugendlichen ist in der heutigen Zeit ein 

großes Thema. In der JIM-Studie werden Daten in Bezug auf das Medienverhalten von Ju-

gendlichen erhoben. Bei Jugendlichen ist das Smartphone das wichtigste Mediengerät, 

wobei es von 96 % der Personen verwendet wird, um das Internet zu nutzen. Neun von 

zehn Jugendlichen nutzen das Internet täglich. Dazu zählen auch soziale Medien wie 

WhatsApp, Instagram, TikTok und YouTube. Dabei kommt es unter anderem auch zu nega-

tiven Erfahrungen, z. B. verbringen zwei Drittel der Jugendlichen regelmäßig mehr Zeit am 

Handy als beabsichtigt. Die ständige Erreichbarkeit, die damit einhergeht, kann zu Über-

forderung und Stress führen. Auch die Angst, etwas zu verpassen, wenn man mal nicht 

erreichbar ist, ist unter einem Drittel der Jugendlichen verbreitet. Außerdem nimmt durch 

die vermehrte Nutzung von Social Media auch der Kontakt mit problematischen Inhalten 

zu. 57 % haben angegeben, bereits mit beleidigenden Kommentaren konfrontiert worden 
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zu sein. 40 % hatten in der Vergangenheit mit Hate-Speech zu tun. Auch persönliche Be-

leidigungen wurden von 14 % zuvor wahrgenommen (Medienpädagogischer Forschungs-

verbund Südwest, 2014).  

 

Mit dem Kurs „Cybermobbing“ soll diesen Problemen entgegengewirkt werden. Es sollen 

möglichst viele Kinder und Jugendliche bzw. junge Erwachsene dahingehend geschult 

werden, dass diese mit Cybermobbing umgehen können, nicht in die Täterrolle verfallen 

und sich und ihr Umfeld davor schützen können. Nach Habermann (2021) tritt Cybermob-

bing und Mobbing generell häufig in Kontexten auf, die die Mitglieder nicht frei wählen 

können und in denen eine starre Gruppenstruktur vorhanden ist. Da Schulen und auch Be-

rufsbildungsbereiche der WfbM zu solchen sozialen Kontexten gehören, richtet sich der 

Kurs „Cybermobbing“ an genau diese Zielgruppe. Außerdem sind soziale Medien bei den 

allermeisten Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen nicht mehr wegzudenken, 

da diese deutlich mehr über diese kommunizieren und sich informieren als Erwachsene. 

Somit sind sie auch von den Risiken, die mit den sozialen Medien einhergehen, stärker 

betroffen (Habermann, 2021).  

Der Kurs „Umgang mit Schönheitsidealen auf Social Media“ soll ebenfalls die jüngere Ziel-

gruppe schulen. Nach einer Umfrage der Royal Society for Public Health (RSPH) (2017) ge-

hört zu den negativen Effekten und Risiken von Social Media „der ständige Vergleichs-

druck und die Konfrontation mit [auf Social Media gezeigten] idealen Körperbildern […]“ 

(Pirker, 2018, S. 471). Dieser Effekt führt dazu, dass neun von zehn weiblichen Jugendli-

chen unzufrieden mit ihrem Körper sind (Pirker, 2018). Da die Umfrage der RSPH von 2017 

ist und sich die Gesellschaft in einer digitalen Transformation befindet (Kantar, 2025), 

lässt sich vermuten, dass die Anzahl der Jugendlichen, welche dem Vergleichsdruck und 

der Konfrontation von Schönheitsidealen auf Social Media ausgesetzt sind, gestiegen ist 

und es immer mehr werden.  

Nach Hajok (2014) ist hinzuzufügen, dass von der jüngeren Generation heute mehr als von 

der älteren Generation früher erwartet wird, dass diese eine gewisse Medienkompetenz 

entwickeln und sich den Umgang mit Medien aneignen müssen. Damit einhergehend ste-

hen die Risiken und Gefahren sozialer Medien. Es ist notwendig, sich mit diesen kritisch 

auseinanderzusetzen, um den kompetenten Umgang mit ihnen zu erlernen (Hajok, 2014).  
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Ein weiterer Grund, diese beiden Kurse für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene an-

zubieten, ist, dass „Kinder und Jugendliche […] in ihrer […] Entwicklung noch nicht abge-

schlossen und daher noch beeinflussbarer als Erwachsene [sind]  – durch reale wie medi-

ale Erfahrungen.“ (Hajok, 2014, S. 10). 

Damit man nicht nur Ergebnisse aus dem Kontext Schule erhält, wurde die Zielgruppe er-

weitert und es werden außerdem junge Erwachsene im Berufsbildungsbereich der WfbM 

geschult. Der Berufsbildungsbereich passt gut in die Zielgruppe dieser Kurse, da die Grup-

pendynamik ähnlich wie in einer Schulklasse ist und Cybermobbing genauso ein großes 

Thema sein kann. Außerdem sind die Personen in Berufsbildungsbereichen teilweise noch 

in der Altersspanne, in der auch die Konfrontation mit Schönheitsidealen eine große Rolle 

spielt. Zudem passt der Berufsbildungsbereich rein formal gesehen besser in die Ziel-

gruppe der Kinder und Jugendlichen als in die der Eltern, Erziehungsberechtigten und des 

pädagogischen Fachpersonals, und da diese in der diesjährigen GOW nicht ausgeschlos-

sen werden sollten, wurde die Zielgruppe der jüngeren Generation dahingehend erweitert.  

3.2 Eltern, Erziehungsberechtigte und pädagogisches Fachpersonal 

Die Kurse „Sexuelle Gewalt im Netz“ und „Umgang mit sensiblen Inhalten auf Social Me-

dia“ richten sich an Eltern bzw. Erziehungsberechtigte und pädagogisches Fachpersonal. 

Vor allem weil Kinder und Jugendliche geschützt werden sollen. Dazu gehört auch der im 

Jugendschutzgesetz festgelegte Schutz vor entwicklungsbeeinträchtigenden und jugend-

gefährdenden Medien (JuSchG, § 10a, b). So lange Kinder minderjährig sind, sind Eltern 

oder sonstige Erziehungsberechtigte, unter anderem auch pädagogisches Fachpersonal 

in beispielsweise Wohnheimen, dazu verpflichtet, für minderjährige Kinder zu sorgen 

(BGB, § 1626). Dazu gehört, dass man zum Wohl des Kindes handelt und es vor Gefahren 

schützt. Wie bereits erwähnt, gibt es auf Social Media und im Internet ebenfalls solche 

Gefahren, vor denen Kinder und Jugendliche das Recht haben, geschützt zu werden. Da-

her ist es wichtig, Eltern, Erziehungsberechtigte und pädagogisches Fachpersonal dahin-

gehend zu schulen, sodass der Schutz durch diese gewährleistet ist (Naab, 2025).  

Der Schutz beginnt schon dabei, Fotos und Videos von Kindern nicht im Netz zu teilen bzw. 

dafür zu sorgen, dass Kinder diese nicht einfach wahllos ins Internet stellen, denn Inhalte 

von Kindern und Jugendlichen werden oft missbraucht und dadurch werden diese Opfer 

von sexueller Gewalt im Internet. 29 % der in der JIM-Studie befragten Jugendlichen ge-
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ben an, negative Erfahrungen mit sexueller Belästigung gemacht zu haben (Medienpäda-

gogischer Forschungsverbund Südwest, 2014). Die UBSKM (2025) stellt zudem Folgendes 

fest: „Kinder und Jugendliche können sich im Internet nicht allein schützen. Die Verant-

wortung dafür, dass sie sich auch im Netz sicher bewegen können, liegt bei […] Eltern und 

pädagogischen Fachkräften.“ Außerdem ist es für Kinder und Jugendliche schwieriger, 

„Gefährdungen angemessen einzuschätzen und beispielsweise die sexuellen Absichten 

und Erwartungen eines digitalen Gegenübers zu erkennen“ (USBKM, 2025).  

Durch Medienbildung und eine moderne Sexualpädagogik kann aufgeklärt und geschützt 

werden. Daher ist es wichtig, nicht nur Eltern aufzuklären und zu schulen, sondern auch 

pädagogisches Fachpersonal mit dem Kurs „Sexuelle Gewalt im Netz“ zu schulen, da sie 

diesbezüglich einen gewissen Bildungsauftrag erfüllen sollen und auch müssen, damit der 

Schutz der Kinder gewährleistet ist.  

Auch bei dem Kurs „Umgang mit sensiblen Inhalten auf Social Media“ geht es in erster 

Linie darum, Eltern bzw. Erziehungsberechtigte und pädagogisches Fachpersonal zu 

schulen, damit man Kindern und Jugendlichen einen sicheren Umgang in den sozialen Me-

dien gewährleistet. Anders als bei dem Thema sexuelle Gewalt gilt es bei diesem Kurs, 

Kinder vor verstörenden und problematischen Inhalten, auf welche man im Internet sto-

ßen kann, zu schützen. Hier spielt der bereits genannte Aspekt, dass Kinder und Jugend-

liche in ihrer Entwicklung noch nicht abgeschlossen sind und daher bestimmte Medienin-

halte nicht verstehen bzw. verarbeiten können, eine große Rolle. Dies kann entwicklungs-

gefährdend sein (Hajok, 2014). Zudem beginnt es bereits dabei, dass viele Eltern und Er-

ziehungsberechtigte nicht wissen, was sich ihre Kinder im Internet anschauen, und sich 

daher auch nicht der Gefahren bewusst sind (Hajok, 2014). Die Teilnehmenden des Kurses 

sollten Kindern und Jugendlichen eine angemessene Begleitung und Kontrolle bei der Me-

diennutzung sein, weswegen es wichtig ist, diese innerhalb des Kurses dahingehend zu 

schulen.  

Hajok und Laubner (2013) stellen fest, dass sich die ältere Generation nicht über die Ge-

fahren und Risiken von sozialen Medien und dem Internet bewusst ist. Das liegt daran, 

dass diese meist über weniger Medienkompetenz verfügen als die jüngere Generation. 

Denn von der jüngeren Generation wird mehr als von der älteren Generation erwartet, dass 

sie sich eine Medienkompetenz aneignen. Das passiert weniger durch Erziehung und das 

Lernen von Eltern, vielmehr durch das selbstständige Erkunden (Hajok & Laubner, 2013). 

Daher ist es wichtig, diese Zielgruppe bezüglich dieser Themen zu schulen, damit der 
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Schutz, für den Eltern, Erziehungsberechtigte und pädagogisches Fachpersonal verant-

wortlich sind, gegeben ist und Kinder ihre Medienkompetenz sicher ausleben können.  
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4 Projektablauf und Planung  

Im Kapitel „Projektablauf“ wird der gesamte Verlauf des Projekts sowie die damit verbun-

denen Planungsprozesse detailliert beschrieben. Der Abschnitt gibt einen umfassenden 

Überblick über die einzelnen Phasen des Projekts und deren Durchführung. 

4.1 Projektveranstaltungen 

Die Get Online Week wurde in folgende Veranstaltungen und Phasen gegliedert: 

- Fundamentum: Hierbei ging es um die inhaltliche Vorbereitung auf das Fachgebiet 

Technik und Medien, die durch Vorlesungen und die Erarbeitung wichtiger Grund-

lagen erfolgte. Die Auseinandersetzung mit Themen wie Digitalisierung und Infor-

mationsgesellschaft, die Wiederholung verschiedener Forschungsmethoden sowie 

die Gestaltung pädagogischer Interventionen trugen maßgeblich zum Erfolg der 

Get Online Week bei. 

- Begleitveranstaltung: In dieser Veranstaltung und Phase des Projekts lag der 

Schwerpunkt auf Theoriewissen. Durch die Aufarbeitung verschiedener Theorien 

und die Untersuchung aktueller Forschung konnte die Gruppe gemeinsam mit dem 

Dozierenden einen Fokus für die Get Online Week festlegen. Zudem wurden soge-

nannte Digitalitätsvorträge gehalten, um zu lernen, wie man Themen verständlich 

an ein Publikum vermittelt. Dabei erhielt die Gruppe auch erste Einblicke in ver-

schiedene Apps sowie deren Möglichkeiten und Herausforderungen. Weitere wich-

tige Aspekte, wie das GANT-Diagramm und der Forschungsbaum, wurden eben-

falls während der Begleitveranstaltung entwickelt. 

- Tutorium: Das Tutorium bot den Studierenden die Möglichkeit, ihren Arbeitsstand 

von einem Tutor überprüfen zu lassen. In einem zweiwöchigen Rhythmus konnten 

sie so sicherstellen, dass sie auf dem richtigen Weg sind. Außerdem bot das Tuto-

rium die Gelegenheit, verschiedene Arbeitsmethoden näher kennenzulernen und 

zu vertiefen. 

4.2 Projektphasen und Ziele 

Das Hauptziel des Projekts war es, die digitale Medienkompetenz von Kindern, Jugendli-

chen und Fachkräften zu fördern. In einer zunehmend digitalisierten Welt ist der bewusste 

und sichere Umgang mit digitalen Technologien wichtiger denn je – sowohl für junge Men-

schen als auch für pädagogisch Tätige. Wir wollten durch unser Projekt praxisnahe Inhalte 
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vermitteln, die Wissen, Handlungskompetenz und kritisches Denken im digitalen Raum 

stärken. Das Projekt gliederte sich in vier zentrale Phasen: Initiierung, Planung, Durchfüh-

rung und Abschluss. Jede Phase verfolgte konkrete Teilziele, die auf das Gesamtkonzept 

abgestimmt waren.  

4.2.1 Initiierungsphase 

In der Anfangsphase stand die konzeptionelle Grundlage des Projekts im Mittelpunkt. Es 

wurde mit der Erstellung eines Instagram-Accounts begonnen, der dazu diente, Informa-

tionen über das Projekt zu teilen, Aufmerksamkeit zu erzeugen und mit der Zielgruppe in 

Kontakt zu treten. Dabei wurde großer Wert auf eine jugendgerechte, kreative und infor-

mative Gestaltung gelegt. 

Parallel dazu wurde die Zielgruppe festgelegt: Das Projekt richtete sich an Kinder, Ju-

gendliche sowie Fachkräfte aus dem pädagogischen Bereich, die im Alltag regelmäßig mit 

digitalen Medien arbeiten oder in Berührung kommen. Darauf aufbauend wurde das zent-

rale Thema festgelegt – die Förderung digitaler Kompetenzen sowie ein verantwortungs-

bewusster und reflektierter Umgang mit Medien. 

Ein weiterer wichtiger Schritt war die Aufgabenteilung im Team. Um effizient zu arbeiten 

und eine gleichmäßige Verteilung der Arbeitslast zu gewährleisten, wurden Verantwort-

lichkeiten klar aufgeteilt. Zusätzlich wurde eine Forschungsfrage formuliert, die das Pro-

jekt begleitete: Inwiefern lassen sich durch gezielte Workshops und Schulungen Medien-

kompetenz und digitale Teilhabe bei verschiedenen Altersgruppen nachhaltig verbessern? 

Auch die Gestaltung von Werbematerialien spielte in dieser Phase eine bedeutende Rolle. 

Es wurden Flyer und Inhalte entwickelt, um das Projekt digital zu bewerben, auf das An-

gebot aufmerksam zu machen und Teilnehmer*innen zu gewinnen. 

4.2.2 Planungsphase 

In der Planungsphase wurde die konkrete Organisation des Projektverlaufs vorbereitet. 

Ein zentrales Ziel war die Vorbereitung und Durchführung eines Kontakttags, bei dem mit 

Interessierten in Austausch getreten, Fragen geklärt und erste Eindrücke gesammelt wur-

den. Dazu wurden Einladungen gestaltet und verschickt. Der Kontakttag stellte einen 

wichtigen Meilenstein dar, da er sowohl der Vernetzung als auch der Bedarfserhebung 

diente. Parallel dazu wurde die P1-Prüfung vorbereitet. Dabei wurde der bisherige Verlauf 

des Projekts zusammengefasst, Zwischenschritte wurden reflektiert und erste Ergeb-

nisse in einer mündlichen Prüfung präsentiert.  
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4.2.3 Durchführungsphase  

Im nächsten Schritt begann die praktische Umsetzung. Es wurden zielgruppenspezifische 

Kursinhalte erarbeitet, die an die Bedürfnisse von Kindern, Jugendlichen und Fachkräften 

angepasst waren. Zu den Themen gehörten unter anderem Datenschutz, Cybermobbing, 

sinnvolle Nutzung sozialer Medien, Fake News und digitale Kommunikation. Begleitend 

dazu wurden Fragebögen entwickelt, um das Vorwissen und die Lernergebnisse der Teil-

nehmenden zu erfassen. Im Rahmen der Get Online Week wurden mehrere Workshops 

durchgeführt, die sowohl in Präsenz als auch digital stattfanden. Anschließend wurde der 

P1-Bericht verfasst, in dem alle bisher durchgeführten Schritte dokumentiert und die Re-

flexion festgehalten wurde. 

4.2.4 Abschlussphase 

In der letzten Projektphase lag der Fokus auf der Auswertung und Nachbereitung. Die aus-

gefüllten Fragebögen wurden systematisch ausgewertet, um Rückschlüsse auf den Lern-

erfolg und die Wirksamkeit der Maßnahmen zu ziehen. Aufbauend auf dem P1-Bericht 

wurden die Inhalte überarbeitet, um sie in den finalen P2-Bericht zu integrieren. Zudem 

wurde die Präsentation für die P2-Prüfung vorbereitet, bei der das Projekt umfassend vor-

gestellt und kritisch reflektiert wurde. Nach erfolgreicher Prüfung wurde der finale P2-

Bericht eingereicht, womit das Projekt abgeschlossen wurde. Insgesamt konnte festge-

stellt werden, dass die gesetzten Ziele weitestgehend erreicht wurden und die Rückmel-

dungen der Teilnehmenden zeigten, dass das Projekt als hilfreich und sinnvoll wahrge-

nommen wurde. 

4.3 Kontakttag  

Um Einrichtungen für die GOW 2025 zu gewinnen und deren Interesse an den diesjährigen 

Themen zu wecken, fand am 15.01.2025 in der Sozialforschungsstelle Dortmund Eving der 

Kontakttag in Präsenz statt. Dieser Kontakttag hatte das Ziel, möglichen Kooperations-

partnern einen ersten persönlichen Austausch mit den Studierenden zu ermöglichen und 

ein gegenseitiges Kennenlernen zu fördern.  

4.3.1 Planung Kontakttag 

Im Vorhinein wurde ein Verteiler mit ca. 40 verschiedenen Einrichtungen, darunter (För-

der-)Schulen, Wohngruppen, Werkstätten, Beratungsstellen und Jugendzentren, erstellt.  
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Über diesen Verteiler, der mit der offiziellen E-Mail-Adresse der GOW 2025 

(gow2025.ps.reha@tu-dortmund.de) verbunden war und von zwei Gruppenmitgliedern ko-

ordiniert wurde, liefen die Einladungen sowie alle Informationen um den Kontakttag. Die 

erste E-Mail mit der Einladung zum Kontakttag wurde Anfang Dezember herausgeschickt, 

diese verwies bereits auf die Informationen auf der Internetseite der Sozialforschungs-

stelle Dortmund, welche bei näherem Interesse genauer angesehen werden konnten. In 

der Einladung wurde um eine Zu- bzw. Absage gebeten, damit sich für die GOW 2025 auf 

eine ungefähre Personenanzahl eingestellt werden konnte und die Projektgruppe genü-

gend Kaffee, Kekse und Mineralwasser organisieren konnte. Eine Woche vor dem Kontakt-

tag wurde eine zweite E-Mail an alle Einrichtungen als Erinnerung herausgeschickt. Die 

erste Mail enthielt einen Flyer als PDF, in dem alle relevanten Informationen zum Kontakt-

tag sowie zur diesjährigen GOW standen. Zudem wurden in einer Kurzvorstellung die Kurse 

mit den jeweiligen Zielgruppen und Zielsetzungen genannt. 

Die Einrichtungen aus dem Verteiler setzen sich aus Einrichtungen, die bereits in den vor-

herigen Jahren an der GOW teilgenommen hatten, aus persönlich bekannten Einrichtun-

gen und aus Kontakten und Interessenten von Herrn Dr. Pelka zusammen. Anfangs priori-

sierte die GOW 2025 Einrichtungen aus Dortmund, erweiterte später zusätzlich auf Dort-

mund und den näheren Umkreis sowie auf die Großstädte Bochum, Gelsenkirchen und Es-

sen. 

4.3.2 Durchführung Kontakttag 

Am Kontakttag selbst haben sich die acht Studierenden in zwei Gruppen aufgeteilt, eine 

Vormittagsgruppe (10-12 Uhr) und eine Nachmittagsgruppe (15-17 Uhr). Die Aufteilung er-

folgte unter der Bedingung, dass zu beiden Schichten von jedem Kurs mindestens ein 

Kursvertreter*innen für kursbezogene Rückfragen anwesend ist. Diese Aufteilung hatte 

den Zweck, möglichst vielen Einrichtungen die Gelegenheit zu geben, am Kontakttag teil-

nehmen zu können.  

Zu Beginn gab es einen offiziellen Teil für alle. In diesem wurden die Anwesenden begrüßt 

und haben die GOW mit ihrem Grundgedanken und den Zielen vorgestellt bekommen. Im 

Anschluss wurden die jeweiligen Vertreter gebeten, sich und ihre Einrichtung vorzustel-

len. Dies hatte die Absicht, eine vertrautere Atmosphäre herzustellen. Die anwesenden 

Studierenden hatten im Vorfeld Namensschilder mit dem TU-Logo, der GOW-Biene (Mas-

kottchen der GOW 2025) und dem jeweiligen Kurs angefertigt, um eine direkte Ansprache 
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zu ermöglichen. Anschließend wurden anhand einer Power-Point-Präsentation Informati-

onen vorgestellt, die übergreifend für alle Kurse gelten. 

Im zweiten Teil wurden die Vertreter*innen der Einrichtungen auf die jeweiligen Stände 

verwiesen, die sie frei aufsuchen konnten, um ins persönliche Gespräch zu gelangen und 

Fragen zu stellen. Insgesamt gab es vier Stände, für jeden Kurs einen, mit einem/einer 

der/die Studierenden, der für den Kurs, für Konzipierung und die Durchführung zuständig 

ist. Im Vorfeld wurde für jeden Kurs ein Poster angefertigt. Dieses enthielt den Kursnamen, 

die Zielgruppe, das Kursziel, die Relevanz des Kurses (mit entsprechender Literatur) und 

die Ansprechpersonen mit Kontaktdaten. 

Außerdem lagen an jedem Stand genügend Visitenkarten, die die GOW 2025 selbst ent-

worfen hatte, sowie Listen, auf denen sich die Interessenten für die GOW und/oder be-

stimmte Kurse anmelden konnten. Für alle, die sich noch unschlüssig waren oder noch 

Rücksprache mit ihrer Einrichtung halten mussten, gab es die Möglichkeit, sich bis Ende 

Februar per E-Mail für die GOW 2025 anzumelden. Den Leuten, die persönlich am Kontakt-

tag teilgenommen haben, wurden ein oder mehrere Kurse (abhängig von Zeit und Kapazi-

tät) zugesichert. 

4.3.3 Poster und Visitenkarte zum Kontakttag  

 

Abbildung 1 Visitenkarte der GOW 
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Abbildung 2 Poster: Umgang mit sensiblen Inhalten in Social Media 
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Abbildung 3 Poster: Sexuelle Gewalt im Internet 
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Abbildung 4 Poster: Umgang mit Schönheitsidealen auf Social Media 
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Abbildung 5 Poster: Cybermobbing 
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5 Get Online Week 

5.1 Vorstellung GOW  

Die Get Online Week (GOW) findet jedes Jahr an der Technischen Universität Dortmund im 

Rahmen des Projektstudiums des Bachelorstudiengangs Rehabilitationspädagogik statt. 

Das Projektstudium erfolgt in der Regel im fünften und sechsten Semester bzw. nach Ab-

schluss der Grundlagenmodule im Studium. Die Studierenden können dabei aus drei Pro-

jektdächern mit jeweils zwei Unterprojekten wählen und werden anschließend einer 

Gruppe zugeteilt, mit der sie über einen Zeitraum von etwa einem Jahr, von Oktober bis 

Juli, zusammenarbeiten.   

Das Ziel des Projektstudiums ist es, die (rehabilitations-)pädagogischen und akademi-

schen Handlungskompetenzen der Studierenden zu erweitern. Dabei sollen diese sowohl 

praktische als auch wissenschaftliche Fähigkeiten entwickeln, um optimal auf ihre spä-

tere berufliche Tätigkeit, die Arbeit in Projekten und Forschungsfeldern oder ein weiter-

führendes Masterstudium vorbereitet zu werden (TU Dortmund, o. D.). 

Die GOW gehört zum Projektdach drei ,,Technologie, Inklusion, Partizipation: Empower-

ment in der digitalen Gesellschaft“. 2025 geht die GOW mit acht Studierenden, unter Be-

gleitung von Herrn Dr. Bastian Pelka und Tutorin Kimberly Hegemann, in die elfte Runde. 

Im Rahmen des Projektes führen die Studierenden in einer ausgewählten Woche kosten-

lose Workshops in verschiedenen Einrichtungen durch, mit dem Hintergrund, die digitale 

Spaltung zu reduzieren, digitale Barrieren abzubauen und die Teilhabe in Bezug auf die 

Digitalisierung zu stärken. 

Die GOW orientiert sich an den Zielen der europäischen All-digital-Week und setzt den 

Grundgedanken der Kampagne auf lokaler Ebene um. 

Die All Digital Week ist eine europaweite Bildungsinitiative, die sich darauf konzentriert, 

die digitale Kompetenz der Bevölkerung zu stärken und die digitale Kluft zu verringern. 

Seit ihrer Einführung im Jahr 2010 wird die Kampagne jedes Jahr von der Organisation ALL 

DIGITAL koordiniert, einem europäischen Netzwerk von Organisationen, die sich für digi-

tale Inklusion und Bildung einsetzen. Die Kampagne verfolgt das Ziel, digitale Kompeten-

zen zu fördern, Menschen beim sicheren und souveränen Umgang mit digitalen Technolo-

gien zu unterstützen und das Bewusstsein für die Bedeutung digitaler Bildung zu schär-
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fen. Dabei richtet sie sich an verschiedene Zielgruppen, darunter Schüler*innen, Studie-

rende, Lehrkräfte, ältere Menschen, Berufstätige sowie sozial benachteiligte Gruppen 

(Stiftung Digitale Chancen, 2025). 

Jedes Jahr werden im Rahmen der All Digital Week eine Vielzahl von Veranstaltungen in 

ganz Europa organisiert, darunter Workshops, Webinare, Schulungen, Vorträge und Kam-

pagnenaktionen. Diese werden von Bildungseinrichtungen, Bibliotheken, NGOs, Techno-

logiezentren und Unternehmen durchgeführt. Die Aktivitäten werden in mehr als 20 euro-

päischen Ländern umgesetzt und erreichen jährlich Hunderttausende von Menschen.   

Für das Jahr 2025 sind erneut zahlreiche Veranstaltungen, Trainingsprogramme und In-

formationskampagnen geplant. Themen wie Künstliche Intelligenz, digitale Ethik, Cyber-

mobbing, digitale Demokratie und der Umgang mit Desinformation stehen dabei im Fokus.  

Die All Digital Week spielt eine entscheidende Rolle in der digitalen Bildung und fördert 

eine inklusivere und widerstandsfähigere Gesellschaft, indem sie digitale Fähigkeiten für 

alle zugänglich macht (ALL DIGITAL, 2025). 

Die GOW Dortmund 2025 findet vom 24.03. bis 28.03.2025 unter dem Oberthema Präven-

tion in der digitalen Welt statt. 

Insgesamt werden in Dortmund vier Kurse angeboten, die sich an unterschiedliche Ziel-

gruppen richten: Zwei Kurse für Kinder und Jugendliche ab der fünften Klasse behandeln 

die Themen Cybermobbing und Schönheitsideale auf Social Media, während zwei Erwach-

senenkurse speziell für Eltern sowie pädagogisches Fachpersonal wie Lehrkräfte konzi-

piert sind und sich mit den Themen sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen im In-

ternet sowie dem Umgang mit sensiblen Inhalten befassen. 

Um die Praxis mit der Forschung zu verbinden, stellt sich die Gruppe dieses Jahr die Frage: 

Inwieweit haben die Kurse Einfluss auf die Handlungsfähigkeit und die Selbstkompetenz 

der Teilnehmenden? Um dies zu überprüfen, werden den Kursteilnehmer*innen jeweils 

vor und nach dem Kurs ein Papierfragebogen ausgeteilt, um eine mögliche Veränderung 

des Wissensstands und die Selbsteinschätzung der Teilnehmer*innen in Bezug auf die be-

handelten Themengebiete zu überprüfen. 

5.2 Kurs: Umgang mit sensiblen Inhalten auf Social Media  

Der Kurs richtet sich an Eltern, Erziehungsberechtigte und pädagogische Fachkräfte, die 

im Alltag mit Kindern und Jugendlichen arbeiten. Ziel ist es, für den Umgang mit sensiblen 

Inhalten im digitalen Raum zu sensibilisieren und handlungsfähige Strategien zur Präven-

tion und Unterstützung zu vermitteln. Dabei erhalten die Teilnehmenden einen Einblick in 
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die Funktionsweise sozialer Medien sowie deren spezifische Wirkungen auf Kinder und 

Jugendliche. 

Der Kurs gliedert sich in folgende thematische Abschnitte: 

- Einstieg und Relevanz des Themas 

- Funktionsweise von Social Media und Algorithmen 

- Psychische Auswirkungen sensibler Inhalte 

- Prävention und Schutzmaßnahmen 

- Hilfsangebote im Ernstfall 

5.2.1 Einstieg und Relevanz des Themas 

Zu Beginn des Kurses werden die Teilnehmenden eingeladen, eigene Erfahrungen mit so-

zialen Medien zu schildern, z. B. welche Plattformen sie oder ihre Kinder nutzen und wie 

sicher sie sich im Umgang damit fühlen. Dies soll einen ersten Zugang zum Thema schaf-

fen und die unterschiedlichen Perspektiven der Teilnehmenden sichtbar machen. Gleich-

zeitig werden zentrale Begriffe wie „sensible Inhalte“, „Rabbit-Hole“ und „Algorithmen“ 

erläutert, um eine gemeinsame Wissensgrundlage zu schaffen. 

Gerade für Kinder und Jugendliche sind soziale Medien fester Bestandteil ihres Alltags: 

Vernetzung, Unterhaltung, Selbstbestätigung, Identitätsbildung, all das spielt sich zuneh-

mend online ab (Habermann, 2021). Gleichzeitig besteht das Risiko, dort mit verstörenden 

oder belastenden Inhalten konfrontiert zu werden. Diese Inhalte können Ängste, Stress 

oder sogar Traumata auslösen (Mößle & Föcker, 2020). Daher ist es von entscheidender 

Bedeutung, Erwachsene zu sensibilisieren, damit sie als Bezugspersonen Sicherheit und 

Unterstützung bieten können (Schutz Im Digitalen Raum, o. D.).  

Angefangen wird jedoch damit, den Teilnehmenden die Vor- und Nachteile sowie die Chan-

cen und Risiken sozialer Medien aufzuzeigen. Es ist nämlich der falsche Ansatz, den Ju-

gendlichen die sozialen Medien zu verbieten, nur weil man der Ansicht ist, dass damit nur 

Risiken, wie z. B. die Konfrontation mit sensiblen Inhalten, einhergehen. Denn die sozialen 

Medien haben für Kinder und Jugendliche weitaus mehr als nur negative Seiten und sogar 

sehr positive Funktionen (Helsper et al., 2024). Social-Media-Plattformen bieten Kindern 
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und Jugendlichen die Möglichkeit, sich untereinander zu vernetzen und Kontakte zu knüp-

fen (Best et al., 2014). Darüber hinaus fördern sie Kinder und Jugendliche darin, sich selbst 

und ihre Interessen zum Ausdruck zu bringen, was einen wichtigen Beitrag zur Identitäts-

entwicklung leisten kann. (Habermann, 2021). Trotzdem sollte man die Risiken nicht außer 

Acht lassen, weshalb sich in diesem Kurs mit dem Risiko der Konfrontation mit verstören-

den oder sensiblen Inhalten besonders auseinandergesetzt wird. Mit sensiblen Inhalten 

werden innerhalb des Kurses Themen wie Krieg, Suizid, Gewalt und Tod gemeint, jedoch 

umschließen sensible Inhalte jegliche Inhalte, die verstörend wirken und im schlimmsten 

Fall sogar Traumata durch die Konfrontation damit auslösen können (Otto et al., 2007). Im 

weiteren Verlauf des Kurses wird die Relevanz des Themas für die Zielgruppe aufgezeigt, 

jedoch wird in diesem Bericht im Kapitel Zielgruppen näher darauf eingegangen. 

5.2.2 Funktionsweise von Social Media und Algorithmen 

In diesem Abschnitt lernen die Teilnehmenden, wie Algorithmen in sozialen Netzwerken 

funktionieren. Es wird erläutert, wie persönliche Vorlieben durch Algorithmen analysiert 

werden, um immer passendere Inhalte anzuzeigen. Dabei wird auch das Phänomen der 

sogenannten „Rabbit-Holes“ thematisiert, also das schrittweise Abrutschen von zu-

nächst harmlosen Inhalten hin zu problematischen Themen. Ein grundlegender Bestand-

teil des Kurses ist dabei die Vermittlung technischer Strukturen, die solche personalisier-

ten Inhalte bereitstellen und durch ständiges „Weiterleiten“ gezielt in „Rabbit-Holes“ füh-

ren können. Diese Dynamik birgt das Risiko, dass Nutzende unbewusst immer tiefer in 

verstörende Inhalte hineingezogen werden (Müller, 2021). Anschließend wird dieser theo-

retische Hintergrund durch praktische Beispiele ergänzt: Den Teilnehmenden wird ge-

zeigt, wie soziale Medien konkret funktionieren und welche Mechanismen dahinterste-

hen. Besonders im Fokus stehen dabei die bereits erläuterten Algorithmen und „Rabbit-

Holes“, verbunden mit der Frage, wie schnell man in sozialen Netzwerken von harmlosen 

Inhalten zu sensiblen oder problematischen Themen gelangen kann. Denn „neben vielen 

nützlichen Inhalten sind im Internet insbesondere für Kinder auch ungeeignete Inhalte nur 

einen Mausklick entfernt“ (BSI, 2025). 

Zur Veranschaulichung werden selbst aufgenommene Beispielvideos gezeigt, die auf rea-

listische Weise darstellen, wie alltägliche Inhalte, beispielsweise Tanz- oder Tiervideos, 

auf TikTok sehr schnell durch den Algorithmus zu verstörenden Videos führen können, 
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ohne dass die Nutzer*innen gezielt danach suchen. Die Videos basieren auf echten Erleb-

nissen und wurden bewusst so konzipiert, dass sie den Teilnehmenden nachvollziehbar 

und alltagsnah erscheinen. 

Ein zentrales Element des Kurses bildet zudem das Fallbeispiel von Emma: 

Die 13-jährige Emma verbringt immer mehr Zeit auf Social Media. Anfangs schaut sie 

harmlose Tanzvideos und teilt lustige Inhalte mit ihren Freundinnen. Doch eines Tages er-

hält sie ein Video von einem tödlichen Unfall, geschickt von einer Freundin. Emma klickt 

weitere Videos an und landet schließlich in einer Spirale aus immer schockierenden Inhal-

ten. Sie wird von diesen Eindrücken so belastet, dass sie beginnt, sich zurückzuziehen: 

Sie isst nicht mehr, meidet soziale Kontakte, spricht nicht mehr mit ihren Eltern und zieht 

sich zunehmend von der Schule und sportlichen Aktivitäten zurück. 

Dieses Fallbeispiel leitet zum nächsten Kursabschnitt über, denn im Anschluss wird die 

zentrale Frage gestellt: 

Was hätte präventiv getan werden können, damit es gar nicht erst zu einer solchen 

Situation kommt? 

Hier knüpft der nächste inhaltliche Schwerpunkt an. Dabei werden Ideen der Teilnehmen-

den gesammelt und ggf. darauf eingegangen.  

5.2.3 Psychische Auswirkungen sensibler Inhalte 

Der Kurs vermittelt wissenschaftliche Erkenntnisse darüber, wie sensible Inhalte, insbe-

sondere Gewaltbilder, auf Kinder und Jugendliche wirken. Dabei wird aufgezeigt, dass vor 

allem die Persönlichkeit der betroffenen Kinder (Alter, Vorerfahrungen, Familiensituation) 

eine Rolle spielt (Kunczik, 2017; Mößle & Föcker, 2020). 

Diese Inhalte sensibilisieren Eltern und Fachkräfte für die psychischen Belastungen, de-

nen Kinder durch soziale Medien ausgesetzt sein können, und schaffen ein tieferes Ver-

ständnis für deren Reaktionen. 
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5.2.4 Prävention und Schutzmaßnahmen 

Im Kurs wird gemeinsam erarbeitet, welche präventiven Maßnahmen Eltern ergreifen kön-

nen, um Situationen wie die im Fallbeispiel „Emma“ von vornherein zu verhindern. Beson-

ders betont wird: Prävention beginnt nicht erst, wenn etwas passiert ist, sondern bereits 

vorher, durch klare Regeln, sensible Gesprächsführung und technisches Wissen (Schutz 

Im Digitalen Raum, o. D.). 

Anschließend werden präventive Maßnahmen vorgestellt. Der zentrale Schwerpunkt die-

ses Kursabschnitts liegt auf der Frage: Was können Eltern und Betreuungspersonen kon-

kret tun, um Kinder vor sensiblen Inhalten auf Social Media zu schützen? 

Dabei geht es sowohl um präventive Kommunikation als auch um technische Schutzmaß-

nahmen. Prävention bedeutet nicht Kontrolle, sondern Begleitung, Aufklärung und aktive 

Unterstützung. 

1. Offene und wertschätzende Kommunikation 

Prävention beginnt mit der Beziehungsarbeit. Kinder und Jugendliche müssen wissen, 

dass sie mit belastenden Themen jederzeit zu ihren Bezugspersonen kommen können, 

ohne Angst vor Vorwürfen, Bestrafung oder Abwertung haben zu müssen. 

Wichtige Grundsätze dabei sind: 

- Verständnis zeigen, nicht verurteilen: Kinder sollen spüren, dass ihre Gefühle ernst 

genommen werden (Collier & Coyne, 2016). 

- Thematisierung von Anfang an: Eltern sollten nicht erst warten, bis etwas passiert 

ist. Schon frühzeitig gehört das Thema Mediengefahren zur Erziehung dazu. 

- Eigene Erfahrungen teilen: Erwachsene dürfen offen darüber sprechen, dass auch 

sie manchmal mit problematischen Inhalten konfrontiert werden. So werden Ge-

sprächsbarrieren abgebaut (Bayar, Kulaksiz & Toran, 2025). 

- Formulierungsbeispiel: 

o „Es ist überhaupt nicht schlimm, wenn du etwas Komisches oder Verstö-

rendes gesehen hast. Ich möchte, dass du mit mir darüber sprichst. Zusam-

men können wir überlegen, was man tun kann.“ 
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2. Förderung der Medienkompetenz 

Neben der Gesprächsführung ist die Förderung der Medienkompetenz von Kindern ein 

zentraler Bestandteil der Prävention. Es reicht nicht aus, Kinder nur vor Gefahren zu war-

nen, sie müssen lernen, mit digitalen Medien kompetent und sicher umzugehen. Dazu ge-

hört, gemeinsam altersgerechte Inhalte auszuwählen und den Kindern dabei zu helfen, 

kritisch mit den Informationen und Inhalten umzugehen, die ihnen online begegnen. Eltern 

und Betreuungspersonen sollten sich aktiv für die Medienaktivitäten ihrer Kinder interes-

sieren, ohne dabei kontrollierend oder bevormundend zu wirken (Coyne et al., 2023). 

3. Technische Schutzmaßnahmen 

Ein weiterer wichtiger Aspekt in der Medienerziehung ist die Sensibilisierung für die Funk-

tionsweise sozialer Medien. Kinder sollten frühzeitig verstehen, dass Plattformen wie 

TikTok, Instagram oder YouTube so aufgebaut sind, dass sie immer weiter konsumieren 

möchten. Durch Algorithmen werden ihnen gezielt Inhalte angezeigt, die sie interessieren, 

und genau hier lauert die Gefahr sogenannter Rabbit-Holes. Wer versteht, dass soziale 

Medien so programmiert sind, dass sie immer neue, zum Teil auch verstörende Inhalte 

vorschlagen, kann bewusster damit umgehen (Papadamou et al., 2019). Technische 

Schutzmaßnahmen sind eine wichtige Ergänzung zur Aufklärungsarbeit. Auch wenn sie 

kein vollständiges Sicherheitsnetz bieten, können sie helfen, den Zugang zu verstörenden 

Inhalten zumindest zu erschweren. Für Suchmaschinen wie Google lässt sich beispiels-

weise die sogenannte SafeSearch-Funktion aktivieren, die explizite Inhalte aus den Su-

chergebnissen herausfiltert. Plattformen wie TikTok bieten spezielle Begleitfunktionen 

für Eltern an. Damit lassen sich beispielsweise Bildschirmzeiten begrenzen oder unange-

messene Inhalte blockieren. Bei Instagram empfiehlt es sich, die Profile von Kindern auf 

privat zu stellen, bestimmte Begriffe zu blockieren und die Kommentarfunktion einzu-

schränken. Darüber hinaus sollten Eltern sichere und kindgerechte Startseiten auf den 

Geräten ihrer Kinder einrichten, etwa www.internet-abc.de, und beim Surfen Interesse 

zeigen und präsent bleiben. Auch der Einsatz sicherer Suchmaschinen wie www.frag-

finn.de bietet sich an. Wenn Kinder dennoch mit problematischen Inhalten konfrontiert 

werden, ist es möglich, solche Inhalte bei Stellen wie www.jugendschutz.net zu melden. 
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5.2.5 Hilfsangebote im Ernstfall 

Falls Kinder doch mit belastenden Inhalten konfrontiert wurden, ist es wichtig, als Er-

wachsener nicht allein handeln zu müssen. Der Kurs vermittelt deshalb auch konkrete An-

sprechpartner (Nummer gegen Kummer, 2023): 

 Nummer gegen Kummer (Kinder- und Jugendtelefon): 116 111 

 Elterntelefon: 0800 111 0550 

 Online-Beratung: https://www.nummergegenkummer.de/onlineberatung 

 Schulpsychologische Beratungsstellen vor Ort 

Das zentrale Ziel dieses Kursabschnitts ist es, den Teilnehmenden Sicherheit im Umgang 

mit digitalen Gefahren zu vermitteln. Erwachsene sollen erkennen, dass sie keine Ex-

pert*innen für Technik sein müssen, um ihre Kinder gut zu begleiten. Entscheidend ist die 

Haltung: ein offenes Ohr, klare Regeln, Wissen um technische Möglichkeiten und die Be-

reitschaft, bei Bedarf Unterstützung einzuholen. Prävention und Schutzmaßnahmen be-

stehen immer aus einer Verbindung von Kommunikation, Kompetenz und Technik.  

Zum Abschluss erfolgt eine kompakte Zusammenfassung aller wesentlichen Kursinhalte. 

Im Anschluss bleibt Raum für Fragen, Anregungen sowie den Austausch von Erfahrungen 

unter den Teilnehmenden. 

5.2.6 Verlaufsplan  

Zeit Inhalt Lernziele Vorgehen Material Be-

teil. 

2 min Begrüßung Die Teilnehmenden 

(TN) kennen die 

Kursleitende (KL) 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

Power 

Point - 

Präsen-

tation 

(PPT) 

KL 
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5-7 

min 

Erklären, verteilen 

+ ausfüllen der 

Fragebögen 

Die TN wissen, wie 

der Fragebogen 

ausgefüllt wird  

Frontalvortrag Frage-

bogen, 

Stift 

KL 

2 min Ziele der Schulung 

und erwartete 

Lernergebnisse am 

Ende verständlich 

darlegen 

Die TN wissen, was 

sie erwartet 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 

2 min Relevanz des The-

mas 

Die TN wissen, wa-

rum das Thema 

wichtig ist, und er-

kennen Gefahren 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 

5-7 

min 

Frage nach der 

Nutzung sozialer 

Medien durch TN 

oder deren Kinder 

Die TN erfahren, 

welche social Me-

dia Plattformen be-

nutzt werden 

 Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL + 

TN 

3 min Relevanz sozialer 

Medien für Kinder 

und Jugendliche 

Die TN wissen die 

Bedeutung sozialer 

Medien für die Ziel-

gruppe (Jugendli-

che) 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 

3 min Erklärung des Ver-

ständnisses sozia-

ler Medien und de-

ren Wirkung auf 

Jugendliche 

Die TN kennen Vor- 

und Nachteile der 

Social-Media-Nut-

zung 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 
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1 min Erklärung, warum 

Fachkräfte und El-

tern im Umgang 

mit sozialen Me-

dien geschult wer-

den müssen, auch 

wenn diese für Ju-

gendliche so wich-

tig sind 

Die TN kennen die 

Bedeutung von 

Schulungen für 

Fachkräfte und El-

tern, um den siche-

ren und verantwor-

tungsvollen Um-

gang mit sozialen 

Medien bei Jugend-

lichen zu fördern 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 

4 min Die Funktions-

weise von Algorith-

men 

Die TN wissen, wie 

Social-Media funk-

tioniert und welche 

Rolle dabei Algo-

rithmen 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 

2 min TikTok Video aus 

dem Alltag 

Die TN erkennen Al-

gorithmen und Fil-

terblasen in einem 

Video 

Entsprechendes Video 

präsentieren 

Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 

7-10 

min 

Erklärung des Be-

griffs „Rabbit 

Hole“ und wie Nut-

zer*innen schritt-

weise zu immer 

extremeren oder 

sensibleren Inhal-

ten geleitet wer-

den 

Die TN erkennen, 

wie soziale Medien 

Nutzer*innen in 

problematische In-

halte hineinziehen 

können und wie 

schnell sich Inte-

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 
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ressen in be-

stimmte Richtun-

gen verschieben 

3 min Präsentation des 

Fallbeispiels, an-

schließend ge-

meinsame Diskus-

sion über mögliche 

Reaktionen und 

Handlungsstrate-

gien der TN 

Die TN reflektieren 

Risiken sensibler 

Inhalte und entwi-

ckeln Handlungs-

kompetenz im Um-

gang mit solchen 

Situationen 

Frontalvortrag, Dis-

kussion in der Gruppe 

Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL + 

TN 

5 min Präventive Maß-

nahmen 

Die TN kennen Si-

cherheitseinstel-

lungen und werden 

für präventives 

Handeln sensibili-

siert 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 

5-7 

min 

Vorstellung von Si-

cherheits- und 

Schutzeinstellun-

gen in sozialen 

Medien wie Insta-

gram, TikTok und 

Google 

Zeigen und Erklä-

ren von Screens-

hots realer Einstel-

lungen 

Die TN befähigen, 

Sicherheitsfunktio-

nen zu erkennen 

und anzuwenden, 

um Kinder und Ju-

gendliche besser zu 

schützen 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 
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2 min Vorstellung von 

Hilfsangeboten 

und Anlaufstellen 

für den Ernstfall 

Präsentation ver-

schiedener Unter-

stützungsange-

bote (z. B. Bera-

tungsstellen, Hot-

lines, Websites) 

Die TN sind über 

bestehende Hilfs-

angebote informiert 

und stärken ihre 

Handlungssicher-

heit im Krisenfall 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 

1 min Zusammenfassung Die TN festigen ihr 

Wissen, klären of-

fene Fragen und 

planen die Anwen-

dung in der Praxis 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PPT 

KL 

2-5 

min 

Fragebögen aus-

füllen + Feedback 

Effektivität des 

Kurses prüfen 

Frontalvortrag Papier-

fragebo-

gen, 

Stift 

KL + 

TN 

Tabelle 1 Verlaufsplan zum Kurs „Umgang mit sensiblen Inhalten auf Social Media“ 

 

 

5.3 Kurs: Sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen im Internet  

Der Kurs sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen im Internet richtet sich an Eltern 

bzw. Erziehungsbeauftragte wie Lehrer*innen oder ähnliches pädagogisches Fachperso-

nal. Dieser Kurs wurde von Ikbal Özer und Tabea Halle erstellt, organisiert und durchge-

führt. 
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Erster Kerngedanke (Sozialforschungsstelle, 2024): ,,Dieser Kurs hat das Ziel, das Thema 

sexuelle Gewalt im Internet zu enttabuisieren und Hemmschwellen im Umgang damit ab-

zubauen. Die Teilnehmenden lernen, wie sie eine offene und wertschätzende Kommuni-

kation fördern können, um Kinder und Jugendliche in Gesprächen zu diesem sensiblen 

Thema besser zu unterstützen. Anhand von Fallbeispielen wird über die Häufigkeit und die 

Gefahren sexueller Gewalt informiert. Gemeinsam werden Wege aufgezeigt, wie eine si-

chere Vertrauensbasis geschaffen werden kann, um Risiken frühzeitig zu erkennen und 

präventiv zu handeln.“  

  

Der Kurs beinhaltet folgende Unterteilung: 

 Einstieg  

 Formen sexueller Gewalt  

 Digitale Räume  

 Prävention und Schutzmaßnahmen  

 

5.3.1 Einstieg 

Im ersten Teil des Kurses wird als Einstieg damit gestartet, dass die Teilnehmenden selbst 

erzählen sollen, was sie sich unter dem Begriff sexuelle Gewalt und sexuelle Gewalt im 

digitalen Kontext vorstellen. Dies zielt darauf ab, dass diese Teilnehmenden vorerst selbst 

darüber nachdenken, was sie mit dem Thema verbinden, und dass herausgefunden wer-

den kann, welches Wissen bereits vorhanden ist und ob unter den Teilnehmenden Perso-

nen sind, die bereits Vorkenntnisse besitzen.  

Außerdem ist es wichtig, Begrifflichkeiten und Definitionen rund um sexuelle Gewalt und 

sexuelle Gewalt im digitalen Kontext klar zu benennen, da viele Menschen fälschlicher-

weise davon ausgehen, dass sexuelle Gewalt nur in Form eines physischen Übergriffs ge-

schieht (Vobbe & Kärgel, 2022). Tatsächlich beginnt sie jedoch oft viel früher – bereits 

übergriffige Kommentare, sowohl im direkten Gespräch als auch in digitalen Räumen, ge-

hören dazu. Auch das ungefragte Zusenden von sexualisierten Bildern oder das Drängen 

zu intimen Handlungen über Chatnachrichten sind Formen sexueller Gewalt. Durch die zu-

nehmende Digitalisierung sind sexuelle Gewalt und sexuelle Gewalt im Internet eng mit-

einander verknüpft, da Übergriffe häufig online beginnen und sich in der realen Welt fort-

setzen können, beispielsweise wenn Täter*innen über soziale Netzwerke oder Messenger 
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das Vertrauen von Betroffenen gewinnen, um sie zu einem persönlichen Treffen zu bewe-

gen (Gysi & Rüegger, 2017).  

Daher ist es entscheidend, Aufklärung darüber zu betreiben, dass sexuelle Gewalt ein 

breites Spektrum umfasst und frühzeitig erkannt und verhindert werden muss. 

Gleichzeitig soll durch die Fragen eine offene Gesprächsatmosphäre geschaffen werden, 

in der die Teilnehmenden sich frei fühlen, zu erzählen und sich ggf. im späteren Verlauf 

gegenseitig über Situationen austauschen können bzw. von ihren Erfahrungen und Be-

obachtungen berichten.  

Bereits zu Beginn des Kurses soll den Teilnehmenden vermittelt werden, dass alles er-

zählt werden darf, aber nichts muss. Gerade bei einem Thema wie sexuelle Gewalt an Kin-

dern und Jugendlichen, das oft mit Scham bei Betroffenen behaftet ist und dadurch oft 

als Tabuthema eingestuft wird, ist es wichtig, eine vertrauensvolle und sensible Atmo-

sphäre zu schaffen, um einen respektvollen Umgang sicherzustellen. 

Es ist jedoch gewünscht, dass sich die Teilnehmenden innerhalb des Kurses sicher genug 

fühlen, um über emotionale und sensible Themen zu sprechen, denn durch einen offenen 

Umgang werden Scham, Angst und Unsicherheit in Bezug auf Gefahren im Netz für Kinder 

abgebaut und das Thema kann zum Teil enttabuisiert werden. Dies ist wichtig, um bspw. 

den Eltern für die Zukunft mit auf den Weg zu geben, offen mit ihren Kindern über mögliche 

Gefahren und Probleme zu sprechen und sie in ihrer sensiblen Kommunikation zu stärken. 

5.3.2 Formen sexueller Gewalt 

Im nächsten Teil werden die Teilnehmenden über unterschiedliche Formen und Arten von 

sexueller Gewalt, die im Internet auftreten können, aufgeklärt.  

Die Aufklärung von Eltern und Lehrpersonal über die verschiedenen Formen sexueller Ge-

walt im Internet ist essenziell, da sie eine zentrale Rolle im Schutz von Kindern und Ju-

gendlichen übernehmen. Digitale Gefahren wie Grooming, sexuelle Belästigung, der Miss-

brauch privater Bilder oder die Verbreitung nicht einvernehmlicher Inhalte sind oft schwer 

zu erkennen, weshalb Erwachsene für diese Risiken sensibilisiert werden müssen. Eltern 

und pädagogische Fachkräfte sollten lernen, Warnsignale frühzeitig zu erkennen, offene 

Gespräche mit Kindern zu führen und präventive Maßnahmen zu ergreifen, um sie besser 

vor solchen Bedrohungen zu schützen. Zudem ermöglicht ein fundiertes Wissen über 

diese Problematik, Kinder und Jugendliche im verantwortungsvollen Umgang mit dem In-

ternet zu begleiten und sie dabei zu unterstützen, sich selbst zu schützen. Schließlich 
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trägt die gezielte Aufklärung auch dazu bei, eine vertrauensvolle Ansprechperson für Be-

troffene zu sein, um im Ernstfall angemessen reagieren und Hilfe organisieren zu können. 

In diesem Workshop wird sich explizit mit den Themen Cybergrooming, Sexting und Sex-

tortion befasst. 

 

Cybergrooming bezeichnet das gezielte Ansprechen und Manipulieren von Kindern und 

Jugendlichen durch Erwachsene im Internet, um ein Vertrauensverhältnis aufzubauen und 

sie später für sexuelle Zwecke auszunutzen. Besonders junge Nutzer*innen sind gefähr-

det, da sie oft offen und gutgläubig mit Fremden im Netz kommunizieren und sich der 

möglichen Gefahren nicht bewusst sind (Initiative D21 e. V., 2024). Täter*innen nutzen so-

ziale Netzwerke, Spieleplattformen oder Messenger-Dienste, um sich als Gleichaltrige 

auszugeben, emotionale Nähe zu schaffen und ihre Opfer schrittweise zu beeinflussen. 

Dies macht Cybergrooming besonders gefährlich, da Kinder und Jugendliche in eine Ab-

hängigkeit geraten können, wodurch es schwerer fällt, sich der Situation zu entziehen o-

der Hilfe zu suchen (Retkowski, Treibel & Tuider, 2018). 

 

Sexting bezeichnet das Verschicken oder Teilen intimer Bilder oder Nachrichten über di-

gitale Medien, meist zwischen Jugendlichen oder in Beziehungen. Problematisch und 

strafbar wird es, wenn solche Bilder ohne Zustimmung der betroffenen Person an Dritte 

weitergeleitet oder veröffentlicht werden, da dies eine Form von sexueller Gewalt darstellt 

und schwerwiegende Folgen für das Opfer haben kann, wie Mobbing, Erpressung oder 

psychische Belastung. Laut Strafgesetzbuch (§ 201a StGB, Verletzung des höchstpersön-

lichen Lebensbereichs durch Bildaufnahmen) kann die unerlaubte Verbreitung solcher In-

halte mit Geldstrafen oder Freiheitsstrafen geahndet werden. Besonders bei Minderjähri-

gen kann das Teilen oder Besitzen solcher Aufnahmen auch unter den Straftatbestand der 

Kinder- oder Jugendpornografie (§ 184b, § 184c StGB) fallen, was erhebliche rechtliche 

Konsequenzen haben kann (Döring, 2014).  

Sextortion ist eine Form der sexuellen Erpressung, bei der Täter intime Bilder oder Videos 

von Kindern und Jugendlichen nutzen, um sie unter Druck zu setzen – oft mit der Drohung, 

die Aufnahmen zu veröffentlichen, falls die Betroffenen nicht weitere Bilder schicken oder 

Geld zahlen. Dies kann für die Opfer schwerwiegende Folgen haben, darunter Angst, sozi-

aler Rückzug, Depressionen oder sogar Selbstgefährdung, da sie sich oft schämen oder 

keinen Ausweg sehen. Besonders gefährlich ist Sextortion, weil die Täter gezielt das Ver-

trauen ihrer Opfer ausnutzen und diese in eine Spirale aus Angst und Abhängigkeit geraten 



41 
 

   

 

können, aus der sie sich nur schwer befreien (Fegert, Hauth, Banaschewski & Freyberger, 

2017). 

  

In diesem Abschnitt des Kurses werden auch Statistiken des Landtags NRW sowie der po-

lizeilichen Kriminalstatistik präsentiert, um die steigenden Fallzahlen im Bereich Miss-

brauch und Kinderpornografie zu verdeutlichen. Besonders durch die fortschreitende Di-

gitalisierung und die erhöhten Internetzeiten während der Corona-Pandemie hat sich die 

Problematik ausgeweitet. Zudem zeigen die Daten, dass Täter im Bereich der Kinderpor-

nografie häufig selbst Kinder, Jugendliche oder Heranwachsende sind, da sie Nacktbilder 

weiterleiten oder diese durch Gruppenchats auf ihren Geräten besitzen. 

 

Abbildung 6 Fallzahlen und Aufklärungsquote von Missbrauch und Kinderpornografie 

(LKA Nordrhein-Westfalen, 2022) 
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Abbildung 7 Tatverdächtige kinderpornografische Schriften (Landtag Nordrhein-Westfa-

len, 2024) 

 

5.3.3 Digitale Räume 

Im nächsten Abschnitt des Kurses wird das Thema digitale Räume behandelt, um Eltern 

und den Bezugspersonen aufzuzeigen, wo mögliche Gefahren im Internet auftreten kön-

nen und wie die Täter*innen dabei vorgehen, um das Vertrauen der Kinder und Jugendli-

chen für sich zu gewinnen. Digitale Räume sind virtuelle Umgebungen, in denen soziale 

Interaktionen, Kommunikation, Informationsaustausch und Teilhabe über digitale Tech-

nologien stattfinden (Bundeszentrale für politische Bildung, 2022). 

Diese Räume, in denen Kinder und Jugendliche mit sexueller Gewalt im Internet konfron-

tiert werden können, sind vielfältig und reichen von sozialen Netzwerken wie Instagram, 

TikTok und Snapchat über Messenger-Dienste wie WhatsApp oder Discord bis hin zu On-

line-Spielen mit Chat-Funktionen wie Fortnite, Roblox oder Minecraft. Besonders proble-

matisch sind Plattformen – also digitale Infrastrukturen, die als Vermittler zwischen Nut-

zerinnen und Nutzern fungieren und den Austausch von Informationen, Inhalten oder 

Dienstleistungen ermöglichen (Stalder, 2021) – auf denen anonyme Kommunikation mög-

lich ist oder Inhalte unkontrolliert geteilt werden, wie bei Livestreaming-Apps oder Foren. 

Täter nutzen diese digitalen Räume gezielt, um über Freundschaftsanfragen, Direktnach-

richten oder Gruppenchats Kontakt zu jungen Nutzern*innen herzustellen und ihr Ver-

trauen zu gewinnen. Oft geben sie sich als Gleichaltrige aus, schenken den Kindern und 

Jugendlichen Aufmerksamkeit und versuchen, emotionale Nähe aufzubauen, um sie 

schrittweise zu manipulieren. In manchen Fällen werden auch Belohnungen in Aussicht 
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gestellt, etwa in Form von In-Game-Währung oder virtuellen Geschenken, um intime In-

halte zu erpressen.   

Für Eltern ist es daher essenziell, über diese potenziell gefährlichen digitalen Räume in-

formiert zu sein, um ihre Kinder bestmöglich schützen zu können. Dies bedeutet nicht, 

ihnen die Nutzung dieser Plattformen generell zu verbieten, sondern vielmehr, sie über 

Risiken aufzuklären und eine offene Gesprächskultur zu fördern. Eltern können sich re-

gelmäßig über Medienpädagogik-Websites, Initiativen zum Jugendschutz oder offizielle 

Warnhinweise von Polizei und Verbraucherschutz informieren, um auf dem neuesten 

Stand zu bleiben. Indem sie sich mit den digitalen Lebenswelten ihrer Kinder auseinan-

dersetzen, können sie frühzeitig Warnsignale erkennen, Schutzmaßnahmen ergreifen und 

ihre Kinder dazu ermutigen, sich bei unangenehmen Erlebnissen vertrauensvoll an sie zu 

wenden (Frey, 2019). 

5.3.4 Prävention 

Im letzten Abschnitt des Kurses wird das Thema Prävention und Schutzmaßnahmen be-

handelt. Aufgrund der möglichen Gefahren im Netz ist es essenziell, dass Eltern und pä-

dagogische Fachkräfte präventive Maßnahmen ergreifen, um Kinder bestmöglich zu 

schützen.   

Ein zentraler Aspekt der Prävention ist die offene und enttabuisierende Kommunikation 

über das Thema sexuelle Gewalt im Internet. Kinder, die frühzeitig über Risiken und 

Schutzmechanismen aufgeklärt werden, sind eher in der Lage, gefährliche Situationen zu 

erkennen und sich im Bedarfsfall Hilfe zu holen. Studien zeigen, dass Aufklärung wirkt: 

Eine Untersuchung des Deutschen Jugendinstituts (DJI, 2021) ergab, dass Kinder, die al-

tersgerechte Informationen über sexualisierte Gewalt erhalten haben, deutlich häufiger 

grenzüberschreitendes Verhalten als solches erkennen und sich vertrauensvoll an Er-

wachsene wenden. Gleichzeitig senkt ein offenes Gesprächsklima die Hemmschwelle, 

über unangenehme oder belastende Erlebnisse zu sprechen.   

Eltern und pädagogische Fachkräfte können durch verschiedene Schutzmaßnahmen dazu 

beitragen, Kinder vor sexueller Gewalt im Internet zu bewahren. Ein erster und besonders 

wichtiger Schritt ist es, offene Gespräche zu führen. Kinder sollten frühzeitig und regel-

mäßig über die Gefahren im Internet informiert werden, ohne dass ihnen dabei Angst ge-

macht wird. Sie müssen verstehen, dass sie niemals Schuld an übergriffigem Verhalten 

Dritter tragen und dass sie sich jederzeit an eine vertraute Person wenden können. Gleich-

zeitig ist es entscheidend, die Medienkompetenz der Kinder zu fördern. Sie sollten lernen, 
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persönliche Daten zu schützen, Privatsphäre-Einstellungen sinnvoll zu nutzen und ver-

dächtige Inhalte oder Nachrichten zu erkennen. Dazu gehört auch, ihnen bewusst zu ma-

chen, dass nicht jede Person im Internet gute Absichten verfolgt und dass sie Kontaktan-

fragen von Fremden kritisch hinterfragen sollten (Rohde-Abuba, 2023). 

Ein weiterer wichtiger Aspekt der Prävention ist der Abbau von Scham und das Stärken 

des Vertrauens in die Kommunikation mit Erwachsenen. Viele betroffene Kinder schwei-

gen aus Angst oder Scham und trauen sich nicht, über belastende Erfahrungen zu spre-

chen. Eltern und Fachkräfte sollten daher eine Atmosphäre schaffen, in der Kinder sich 

sicher fühlen und offen über ihre Erlebnisse reden können, ohne Angst vor Schuldzuwei-

sungen oder Strafen haben zu müssen. Zusätzlich ist es sinnvoll, sichere digitale Räume 

für Kinder zu schaffen. Technische Schutzmaßnahmen wie Jugendschutzfilter, sichere 

Messenger-Apps oder die Einschränkung bestimmter Webseiten können dabei helfen, Ri-

siken zu minimieren. Dennoch ersetzen technische Lösungen nicht das persönliche Ge-

spräch und die kontinuierliche Begleitung durch Erwachsene (Pooch, 2019). 

  

Auch die Vorbildfunktion der Erwachsenen spielt eine entscheidende Rolle. Kinder orien-

tieren sich an dem Verhalten ihrer Eltern und Bezugspersonen, weshalb es wichtig ist, 

selbst einen verantwortungsvollen Umgang mit digitalen Medien vorzuleben. Wer seine ei-

genen Datenschutzeinstellungen reflektiert, bewusst mit persönlichen Informationen 

umgeht und Kinder dazu ermutigt, kritisch mit digitalen Inhalten umzugehen, trägt lang-

fristig zu einem sichereren Verhalten im Netz bei (Paulus & Möhler, 2022). 

Sollte es dennoch zu problematischen Situationen kommen oder besteht der Verdacht, 

dass ein Kind betroffen sein könnte, gibt es verschiedene Anlaufstellen, bei denen sich 

Eltern und Fachkräfte informieren oder Unterstützung holen können. Die „Nummer gegen 

Kummer“ ist eine anonyme und kostenfreie Beratungsstelle, die sowohl für Kinder als 

auch für Eltern erreichbar ist. Auch die Organisation „Innocence in Danger“ setzt sich aktiv 

für den Schutz von Kindern vor sexueller Gewalt im Netz ein und bietet wertvolle Informa-

tionen und Hilfsangebote. Die Plattform „Jugendschutz.net“ stellt eine zentrale Anlauf-

stelle dar, um jugendgefährdende Inhalte zu melden und sich über aktuelle Gefahren im 

Netz zu informieren. Darüber hinaus bieten Beratungsstellen wie „Wildwasser e. V.“ ge-

zielte Unterstützung für Betroffene von sexualisierter Gewalt. Auch die polizeilichen Be-

ratungsstellen stehen für Informationen und Hilfestellungen zur Verfügung und können im 

Verdachtsfall kontaktiert werden.   
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Prävention beginnt im Alltag und ist eine gemeinschaftliche Aufgabe von Eltern, Fachkräf-

ten und der gesamten Gesellschaft. Durch Aufklärung, offene Kommunikation und unter-

stützende Strukturen können Kinder gestärkt und geschützt werden. Denn nur wer über 

Risiken informiert ist, kann sich aktiv davor schützen.   

Am Ende des Kurses stehen die Referentinnen den Teilnehmenden mit ihrem erworbenen 

Fachwissen für Rückfragen zur Verfügung. Zudem bietet sich die Möglichkeit eines offe-

nen Austauschs, bei dem Erfahrungen reflektiert und offene Fragen geklärt werden kön-

nen. 

 

 

 

5.3.5 Verlaufsplan 

Zeit Inhalt Lernziele Vorgehen Material Beteil. 

2 min Begrüßung/Vor-

stellung der Kurs-

leitenden (KL) 

Teilnehmende (TN) 

lernen die KL (+ 

Hintergrund des 

Projektes) kennen 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, Power-

Point Präsen-

tation (PPT) 

Kurslei-

tende 

(KL) 

1 min Vorstellung der 

Agenda 

TN werden über den 

zeitlichen und in-

haltlichen Ablauf 

informiert 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

3 min Austeilen und Be-

arbeiten der Fra-

gebögen 

Alle TN bekommen 

einen Fragebogen + 

die Erklärung dazu 

Austeilen Beamer, Lap-

top, PPT, Fra-

gebogen, Stift 

KL + Teil-

neh-

mende 

(TN) 

1 min Erläuterung zu 

den Kurszielen 

TN werden darüber 

aufgeklärt, was sie 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 
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nach dem Kurs kön-

nen und wissen 

sollten 

3 min Thematischer Ein-

stieg (zwei Fragen 

an die TN) 

Es wird geklärt, was 

die TN unter dem 

Begriff verstehen 

(Definition der Be-

grifflichkeit) 

Gruppen-

frage/Gruppen-

gespräch 

Beamer, Lap-

top, PPT 

KL + TN 

1 min Klärung ,,Was ist 

sexuelle Gewalt?“ 

Definition sexuelle 

Gewalt (im Internet) 

nach dem Gesetz 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

4 min Formen sexueller 

Gewalt (Cy-

bergrooming, Sex-

ting, Sextortion) 

Erläuterung ver-

schiedener Arten 

von sexueller Ge-

walt 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

4 min Infos + Erklärung: 

Welche Kinder 

sind häufig betrof-

fen/laufen eher 

Gefahr, Opfer zu 

werden? 

Hintergründe der 

Täter – Kriterien, 

die eine Rolle spie-

len, erläutern 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

5 min Ergänzungsvideo 

aus der Opferper-

spektive 

Sicht der Opfer auf-

zeigen, Verständ-

nis/Empathie dafür 

aufbauen, wie man 

Präsentation des 

entsprechenden 

Videos 

Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 
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in einen Teufels-

kreislauf gelangen 

kann 

2 min Vorstellung von 

Personen, die Auf-

klärungsarbeit 

zum Thema leis-

ten 

Die TN wissen, wo 

sie sich weitere In-

fos holen können, 

um sich mit der 

Thematik zu befas-

sen 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

5 min Fallzahlen/Statis-

tiken 

TN kriegen einen 

Eindruck von der 

Häufigkeit der Fälle 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

5 min Digitale Räume 

der Täter 

TN lernen, welche 

Plattformen gerne 

von Tätern genutzt 

werden 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

4 min Abläufe und Stra-

tegien der Täter 

TN lernen Strate-

gien und mögliches 

Vorgehen der Täter 

kennen 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

2 min Wie spreche ich 

ein Kind bei einem 

möglichen Ver-

dacht an? 

TN werden für ein 

Gespräch mit einem 

möglichen Opfer 

sensibilisiert 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 
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2 min Wie kann ich mit 

anderen Eltern 

über das Thema 

sprechen? 

TN lernen, wie 

wichtig die Verbrei-

tung der Thematik 

ist 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

4 min Prävention und 

Schutzmaßnah-

men 

TN lernen präven-

tive Schutzmaß-

nahmen kennen 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

3 min Technische Maß-

nahmen 

TN lernen verschie-

dene Einstellungen 

an mobilen Endge-

räten kennen, die 

präventiv schützen 

können 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

2 min An wen wende ich 

mich im Notfall? + 

Hilfetelefon Land 

NRW 

TN lernen, an wen 

sie sich im Ernstfall 

wenden können 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

3 min Digitaler Grund-

kurs (Jaron) 

Empfehlung der KL 

an die TN 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

1 min Quellenangaben KL tragen ihre Quel-

len vor 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

10-15 

min 

Offene Diskussi-

onsrunde 

TN und KL kommen 

ins Gespräch und 

tauschen sich über 

Gruppendiskus-

sion/Austausch 

der Gruppe über 

Erfahrungen 

Beamer, Lap-

top, PPT 

KL + TN 
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persönliche Ansich-

ten und Erfahrun-

gen aus (lernen 

voneinander) 

5-10 

min 

Fragebögen aus-

füllen + Feedback 

+ Verabschiedung 

Restliche Fragebö-

gen für die For-

schung werden 

ausgefüllt 

Austeilen + Ge-

spräch 

Papierfrage-

bogen, Stift 

KL + TN 

Tabelle 2 Verlaufsplan zum Kurs „Sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen im Inter-

net“ 

 

5.4 Kurs: Umgang mit Schönheitsidealen auf Social Media 

Der Kurs Umgang mit Schönheitsidealen auf Social Media, konzipiert für Kinder und Ju-

gendliche, richtet sich an Schüler*innen der 5. bis 7. Klassen. Dieser Kurs wurde von Jenny 

Bugajow und Linda Dörenkamp organisiert und durchgeführt. 

Erster Kerngedanke (Sozialforschungsstelle, 2024): „In diesem Kurs lernen Kinder und Ju-

gendliche, ein gesundes Verhältnis zu ihrer Körperwahrnehmung zu entwickeln. Sie erfah-

ren, wie Filter, Bildbearbeitung und Techniken wie bestimmte Kameraeinstellungen das 

äußere Erscheinungsbild stark verändern können. Mit realen Beispielen wird verdeutlicht, 

dass individuelle Besonderheiten völlig normal sind. Nach der Analyse dieser Beispiele re-

flektieren die Teilnehmenden ihre Eindrücke, tauschen sich in der Gruppe aus und disku-

tieren über die Auswirkungen solcher Schönheitsideale. Ziel ist es, den Kindern und Ju-

gendlichen mehr Selbstbewusstsein und einen kritischen Blick auf soziale Medien zu ver-

mitteln.“ 

Der Kurs beinhaltet folgende Unterteilung: 

- Einstieg  

- Definition von Schönheit 

- Apps und KI-Tools 

- Mögliche Folgen des Konsums von Schönheitsidealen auf Social Media 

- Prävention und Schutzmaßnahmen  
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5.4.1 Einstieg: Definition von Schönheit 

Die Geschichte zeigt, dass sich Schönheitsideale im Laufe der Zeit stetig verändern. 

„Während in früheren Generationen ausladende weibliche Formen und füllige Körper als 

Ideal galten, erleben wir während der letzten Jahrzehnte einen außerordentlich nachhal-

tigen Trend zu einem übertriebenen Schlankheitsideal. [...] Gerade junge Menschen ste-

hen zunehmend unter dem Druck, sich einem perfekten Schönheitsideal in jeder Hinsicht 

annähern zu müssen.“ (Pauli 2017, S. 22).  

Der Einstieg des Kurses „Umgang mit Schönheitsidealen auf Social Media“ hat damit ge-

startet, dass die Teilnehmenden selbst erzählen, was sie unter Schönheit verstehen. Dies 

zielt darauf ab, dass die Teilnehmenden vorerst selbst darüber nachdenken, was sie mit 

dem Thema verbinden, und dass sie untereinander herausfinden, dass Schönheit indivi-

duell ist. 

5.4.2 Relevanz des Themas/Einbettung der Studie 

Auch die Darstellung von Bildern, die in den sozialen Medien gepostet werden, spielen in 

dem Kurs eine Rolle. Influencer*innen stellen infolge der Digitalisierung eine große Markt-

führerschaft dar, die die Einstellungs- und Verhaltensansicht ihrer Follower*innen beein-

flussen (Nielsen et al. 2023, S. 179). Gleichzeitig sind sie medienpräsente Persönlichkei-

ten, mit denen sich ihre Follower*innen identifizieren und zu denen sie parasoziale Bezie-

hungen entwickeln (Schach und Lommatzsch 2018, S. 20). 

Dass Influencer*innen einen Einfluss auf die Wahrnehmung von Schönheitsidealen haben, 

zeigt die Studie, die im nächsten Abschnitt die Relevanz des Kurses „Umgang mit Schön-

heitsidealen auf Social Media“ verdeutlicht. 

Die Studie (Institut für Jugendkulturforschung und Kulturvermittlung, 2024) wurde im Auf-

trag des Österreichischen Instituts für angewandte Telekommunikation (ÖIAT) und der 

ISPA – Internet Service Providers Austria im Rahmen der EU-Initiative Safer-internet.at 

durchgeführt. 

In der Studie wurde eine Online-Befragung mit 400 Teilnehmenden im Alter von 11-17 Jah-

ren durchgeführt. Zudem gab es eine Fokusgruppe von 56 Jugendlichen zwischen 13 und 

19 Jahren. Die Ergebnisse zeigen, dass Jugendliche unter Druck stehen, wenn sie Inhalte 

nutzen, die Schönheitsideale aufzeigen, und ihr Schönheitsempfinden anhand von Idealen 

beeinflusst wird (Institut für Jugendkulturforschung und Kulturvermittlung, 2024).  
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In der Studie (Institut für Jugendkulturforschung und Kulturvermittlung, 2024) heißt es 

weiter, dass Kinder im frühen Alter anfangen, soziale Medien zu nutzen, in denen Schön-

heitsideale repräsentiert werden. Die eigene Identität sowie das Selbstwertgefühl sind in 

dem Alter noch schwach ausgeprägt, sodass durch die Medien realitätsferne Ansprüche 

an Schönheit gestellt werden, welche die Kinder dann annehmen. 

Jugendlichen ist ihr öffentliches Auftreten wichtig. Laut der Studie (Institut für Jugend-

kulturforschung und Kulturvermittlung, 2024) achten mehr als 50 % von ihnen darauf, auf 

Bildern gut auszusehen, und nutzen dafür das passende Licht, verschiedene Posen und 

unterschiedliche Winkel. 41 % bearbeiten ihre Bilder mit Filtern. Zudem wird der Einsatz 

von Bildbearbeitung mit künstlicher Intelligenz häufiger. Untereinander vergleichen sich 

die Jugendlichen auf Social Media immer mehr (laut der Studie sind es 71 % der Teilneh-

menden). 33% der Befragten finden sich mit Filtern schöner und 28% haben schon einmal 

über eine Schönheitsoperation nachgedacht. 

Zudem haben Influencer*innen und Content Creator*innen einen Einfluss auf das Schön-

heitsbild von Jugendlichen. 84 % folgen Influencer*innen auf Social-Media-Platt-formen 

und 74 % glauben, dass Fitnessinfluencer*innen einen Einfluss auf Kinder und Jugendli-

che haben. Dadurch resultiert auch die Anzahl von 53 %, welche schon ein-mal ein bewor-

benes Produkt von Influencer*innen gekauft haben (Institut für Jugendkulturforschung 

und Kulturvermittlung, 2024). 

Im weiteren Verlauf des Kurses werden den Teilnehmenden Merkmale erklärt, die dabei 

unterstützen, bearbeitete Bilder zu erkennen. Auch Bilder, die mithilfe von künstlicher In-

telligenz generiert werden, sind bewusst in die Gliederung des Kurses aufgenommen. Ge-

nerative KI ist ein Teilgebiet der künstlichen Intelligenz, das sich darauf spezialisiert, Mo-

delle zu entwickeln, die eigenständig neue Inhalte wie Texte, Programmcodes, Bilder oder 

Musik erzeugen können (appliedAI, 2023, zitiert nach Wecke 2024, S. 6). 

Laut Wecke (2024) heißt es außerdem, dass generative KI eine bedeutende Weiterentwick-

lung im Bereich der KI-Technologien darstellt. Sie ist in der Lage, völlig neue Inhalte zu 

erzeugen und bestehende Inhalte besser zu verstehen (Wecke 2024). Deshalb wurde den 

Teilnehmenden erklärt, wie KI-Tools in der Bildbearbeitung funktionieren. Sie sollen mit-

hilfe des Kurses dazu befähigt werden, diese zu erkennen und mögliche Unterschiede zwi-

schen Realität und Bearbeitung herauszustellen. Damit den Teilnehmenden das gelingt, 

zeigt der Kurs echte Postings auf Social Media, die bearbeitet worden sind. Anschließend 

fordern die Kursleitungen die Teilnehmenden dazu auf, zu erklären, woran die Bearbeitung 

erkannt wird und welches Schönheitsideal damit erreicht werden soll. Zudem enthält der 
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Kurs ein Quiz, in dem abgefragt wird, welche Bilder echt sind und welche mit KI generiert 

wurden. 

Im Anschluss wird betont, dass nicht nur Filter und KI genutzt werden können, um Bilder 

zu verändern. Auch Winkel, Positionierungen und Licht haben einen großen Einfluss auf 

die Wirkung eines Bildes. Dazu werden Videos von einer Frau und einem Mann gezeigt, 

welche im Fitnessstudio im dunklen Licht stehen und ihre Muskeln in verschiedenen Po-

sitionierungen präsentieren. Ihre Körper wirken dadurch perfekt durchtrainiert. Anschlie-

ßend sieht man in den Videos, wie sie die Muskeln entspannen und die Lichtverhältnisse 

verändert sind. Dadurch sind ihre Muskeln weniger sichtbar und die Körper sehen nicht 

mehr durchtrainiert aus.  

Den Teilnehmenden wird zudem auch erklärt, was ein Algorithmus ist und welche Ein-

flüsse das auf die Wahrnehmung von Schönheitsidealen im Internet haben kann. Um ihre 

Fähigkeiten, unter anderem das Generieren von Bildern, zu erreichen, stützt sich genera-

tive KI ebenfalls auf Algorithmen (Wecke, 2024, S. 6). 

5.4.3 Mögliche Folgen von dem Konsum von Schönheitsidealen auf Social Media 

Durch den regelmäßigen Konsum von Schönheitsidealen auf Social Media können nega-

tive Folgen auftreten. Wenn junge Menschen ihr Ideal durch Sport, gesunde Ernährung und 

Selbstdisziplin nicht erreichen, leiden sie unter Selbstzweifeln. Diese können Essstörun-

gen oder Depressionen begünstigen (Pauli, 2017). „Bei einer körperdysmorphen Störung 

beschäftigen Betroffene sich übermäßig mit einem oder mehreren erlebten Makeln ihrer 

körperlichen Erscheinung. Sie werden durch diese Störung häufig massiv in ihrem Alltags-

leben beeinträchtigt, da sie soziale Situationen aus Angst vor Ablehnung vermeiden. 

Zwanghafte Kontrollen im Spiegel oder übermäßige Körperpflege sind typische Verhal-

tensweisen, die mit körperdysmorphen Störungen einhergehen.“ (Pauli, 2017, S. 23). 

5.4.4 Prävention und Schutzmaßnahmen  

Ziel des Kurses ist es, die Teilnehmenden für einen bewussteren und kritischeren Umgang 

mit Schönheitsidealen auf Social Media zu sensibilisieren. Mithilfe verschiedener Tools 

wird vermittelt, dass auch Influencer*innen nicht perfekt sind und ebenfalls Makel haben 

– oft werden Bilder stark bearbeitet oder sogar mithilfe künstlicher Intelligenz generiert. 

Die gezeigten Anwendungen helfen dabei, solche bearbeiteten oder manipulierten Inhalte 

zu erkennen und ein realistisches Bild von Schönheit zu entwickeln. 
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Darüber hinaus wurden Online-Beratungsangebote wie die „Nummer gegen Kummer“ vor-

gestellt, um bei Unsicherheiten oder Belastungen niedrigschwellige Hilfsmöglichkeiten 

aufzuzeigen. 

Zum Abschluss des Kurses erhielten die Teilnehmenden die Aufgabe, den Tag zu reflek-

tieren und darüber nachzudenken, was sie an sich selbst schön finden, mit dem Ziel, das 

eigene Selbstwertgefühl zu stärken und einen liebevolleren Blick auf sich selbst zu för-

dern. 

 

 

 

5.4.5 Verlaufsplan 

Zeit Inhalt Lernziele Vorgehen Material Beteil. 

2 min Verteilen der Fra-

gebögen 

Alle Teilnehmenden 

(TN) bekommen ei-

nen Fragebogen 

Austeilen Papierfrage-

bogen, Stift 

Kurslei-

tende 

(KL) 

2 min Begrüßung/Ver-

weisen auf Begrü-

ßungsfolie  

Die TN kennen die 

KL 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, Power-

Point-Prä-

sentation 

(PPT) 

KL 

10 

min 

Zeigen und Erklä-

ren des Fragebo-

gens anhand der 

Power Point Prä-

sentation 

Die TN wissen, wie 

der Fragebogen 

ausgefüllt wird   

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

KL + TN 



54 
 

   

 

5 min  „Warm-up“ zur 

Beantwortung ei-

ner Frage in Bezug 

zur Definition von 

Schönheit  

Die TN können die 

Frage „Was bedeu-

tet Schönheit im 

Einzelnen für mich“ 

beantworten (jeder 

für sich) 

Erklären des Tools 

„Mentimeter“, frei-

willige Teilnahme 

Beamer, Lap-

top, PPT, 

Smartphone/

Tablet 

KL + TN 

5 min  Besprechung der 

Ergebnisse  

Die TN können Un-

terschiede zwi-

schen ihren Ant-

worten feststellen 

und untereinander 

diskutieren 

Zeigen (visuelle 

Verstärkung) der 

einzelnen Aussagen 

und der meistge-

nannten Aussage 

(durch das Tool) 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL + TN 

2 min Vorstellung und 

Erläuterung des 

Folieninhalts  

Die TN kennen eine 

allgemeine Defini-

tion von Schönheit 

und stellen einen 

Bezug zur vorheri-

gen Umfrage her 

Frontalvortrag, 

Bezug zu Antworten 

der Umfrage her-

stellen 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL 

2 min Vorstellung und 

Erläuterung des 

Folieninhalts 

Die TN wissen, wel-

che Faktoren die 

Wahrnehmung von 

Schönheit beein-

flussen 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL  

5 min Frage nach bear-

beiteten Bildern, 

ja/nein? Ggf. 

Frage nach Warum 

Die TN können die 

Frage, ob sie bear-

beitete Bilder pos-

ten, beantworten 

Frontalvortrag + 

Meldungen dran-

nehmen 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL + TN 
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3 min Zeitstrahl „Schön-

heitsideale im 

Laufe der Zeit“ 

(Entwicklung) 

Die TN können ver-

schiedene Schön-

heitsideale mithilfe 

eines Zeitstrahls 

zuordnen 

Frontalvortrag mit 

Bildern, welche die 

Schönheitsideale 

25.000 v. Chr. bis 

heute darstellen 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL + TN 

5 min „Filter, ja oder 

nein?“ 

Die TN beantworten 

die Frage, ob sie bei 

der Bearbeitung ih-

rer Bilder Filter be-

nutzen 

Fragen, dranneh-

men, ins Gespräch 

kommen 

Welchen Effekt 

können bestimmte 

Filter bewirken? 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL + TN 

4 min Video „Wie er-

kenne ich bearbei-

tete Bilder?“ 

Die TN können mit-

hilfe des Videos be-

arbeitete Bilder er-

kennen 

Zeigen des Videos  Beamer, Lap-

top, PPT, Vi-

deo 

  

KL  

5 min Bilderreihe: „Wel-

ches Bild hat ei-

nen Filter und 

welches nicht?“ 

Die TN wenden die 

Tipps, die in dem Vi-

deo genannt wur-

den, praktisch an. 

Sie können die ge-

zeigten Bilder nach 

Filter/kein Filter 

einordnen 

Fragen, welches 

Bild die TN als be-

arbeitet und unbe-

arbeitet bewerten, 

und warum sie ihre 

Entscheidung ge-

troffen haben + an-

schließende Aufklä-

rung 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL + TN 
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5 min „KI-Tools, bin ich 

in der Lage, sie zu 

erkennen?“ 

Die TN können KI-

Bilder erkennen 

Anhand von Bildern 

aufzeigen, an wel-

chen Merkmalen 

KI-Bilder erkennt 

werden können 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL 

5 min „KI oder Mensch?“ Anwendung der zu-

vor gezeigten Tools, 

TN können KI-Bilder 

richtig zuordnen 

Zeigen von Bildern, 

die mit KI generiert 

sind, sowie Bildern 

ohne KI. Die TN 

werden vor Aufklä-

rung um Abstim-

mung gebeten. Ein-

zelne Merkmale 

werden bei Aufklä-

rung visuell durch 

Pfeile verstärkt 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL + TN 

3 min Folie: „Verschie-

dene Winkel und 

ihre Auswirkun-

gen“ 

Die TN kennen ver-

schiedene Auswir-

kungen von Winkeln 

beim Fotografieren 

von Bildern 

Frontalvortrag  

KL zeigen verschie-

dene Winkel vor 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL 

3 min Videos, die zeigen, 

wie sich Winkel 

auf die Körperhal-

tung auswirken 

Die TN können an-

hand der Videos die 

zuvor erklärten 

Auswirkungen von 

Winkeln bei dem 

Fotografieren er-

kennen 

Zeigen der Videos  Beamer, Lap-

top, PPT, Vi-

deos 

KL 
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2 min Negative Auswir-

kungen von dem 

Konsum von 

Schönheitsidealen 

Die TN wissen, was 

ein Algorithmus ist, 

und kennen dessen 

Auswirkungen 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL 

2 min Beratungsstellen Die TN kennen ver-

schiedene Bera-

tungsstellen (Num-

mer gegen Kummer 

sowie ein Online 

Beratungsformular) 

Frontalvortrag Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL 

6 min  Wie sperre ich In-

halte auf einzelne 

Social Media 

Plattformen? 

Die TN kennen ver-

schiedene Möglich-

keiten, Inhalte auf 

Social Media zu fil-

tern 

Frontalvortrag 

Folien mit einzelnen 

Screenshots und 

Vorgangsbeschrei-

bungen zum Sper-

ren von Inhalten auf 

einzelnen Social 

Media Plattformen 

Wichtige Schritte 

sind farblich mar-

kiert 

Beamer, Lap-

top, PPT 

KL 

3 min Abschluss „Was 

möchten wir euch 

mitgeben?“ 

Die TN sind achtsa-

mer im Umgang mit 

Schönheitsidealen 

im Internet 

Frontalvortrag 

 Kernbotschaft: 

„Schönheit ist indi-

viduell“ 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL 
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2 min „Nachricht an 

mich selbst“ 

Die TN reflektieren 

den Workshop am 

Ende des Tages 

Die TN können zu-

hause optional ein 

Brief schreiben 

Was finde ich an mir 

schön? 

  

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL 

2 min Vorstellungsfolie  Die TN können er-

kennen, dass die 

Bilder der Vorstel-

lungsfolie mit KI ge-

neriert wurden 

Die TN fragen, ob 

ihnen was aufgefal-

len ist. Aufklärung, 

dass die Bilder mit 

KI generiert sind 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL + TN 

2 min Fragen oder An-

merkungen  

Die TN stellen Fra-

gen, wenn noch et-

was unklar ist. 

Die TN fragen, ob 

sie noch Fragen/Er-

gänzungen oder 

Ähnliches haben 

Beamer, Lap-

top, PPT 

  

KL + TN 

5 min Zweiter Teil des 

Fragebogens  

Die TN füllen den 

zweiten Teil des 

Fragebogens aus 

Frontalvortrag Papierfrage-

bogen, Stift 

KL  

Tabelle 3 Verlaufsplan zum Kurs „Schönheitsideale auf Social Media“ 

5.5 Kurs: Cybermobbing? Nicht mit uns! 

Der Kurs „Cybermobbing? Nicht mit uns!“ richtet sich vorrangig an Kinder und Jugendliche 

ab der 5. Klasse. Durch das rege Interesse einer Grundschule sowie zweier Einrichtungen 

für junge Erwachsene wird der Kurs in Bezug auf die Altersgruppe variiert und angepasst. 

Der Kurs wird von Janina Immig und Lena Knäpper entwickelt, organisiert und durchge-

führt.  

Erste Kerngedanken für den Kurs: „Dieser Kurs richtet sich an Schüler*innen ab der 5. 

Klasse und dauert ca. 90 Minuten. Die Teilnehmenden lernen, was Cybermobbing ist, wie 
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es sich auf Betroffene auswirkt und wie solche Situationen erkannt werden können. Dar-

über hinaus werden Strategien zur Prävention sowie zum Umgang mit Cybermobbing ver-

mittelt. Der Fokus richtet sich dabei auf die Stärkung des Klassenverbandes, das Fördern 

von Empathie und respektvollem Verhalten in der digitalen Welt.“ 

Der Kurs wird in mehrere Einheiten unterteilt:  

- Vorstellung der Kursleitung 

- Einführung ins Thema Cybermobbing (Definition) 

- Auswirkungen von Cybermobbing verstehen 

- Cybermobbing erkennen 

- Strategien zur Prävention 

- Abschluss 

Nach Abschluss des Kurses sollen die Teilnehmenden in der Lage sein, Cybermobbing zu 

erkennen, die Auswirkungen von Cybermobbing zu verstehen, Strategien zur Grenzset-

zung im Internet anzuwenden und mit tatsächlichem Cybermobbing umzugehen, sowie im 

Internet respektvoll und empathisch miteinander umzugehen. 

Der Kurs ist interaktiv gestaltet, um die Teilnehmenden zu aktivieren und die Festigung 

des Wissens zu erleichtern (Akademie für Innovative Bildung und Management Heilbronn-

Franken gGmbH, o. D.). 

  

5.5.1 Definition von Cybermobbing  

Cybermobbing meint jegliche Nutzung von elektronischen bzw. digitalen Medien und 

Kommunikationskanälen, um anderen bewusst wiederholt, über einen längeren Zeitraum 

und in aggressiver Weise zu schaden (Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und 

Forschung & Katzer 2023). 

5.5.2 Relevanz der Präventionskurse: 

Die Digitalisierung hat in den letzten Jahren deutlich mehr Bedeutung gewonnen. Die An-

zahl der Socialmedianutzung hat sich in den letzten 12 Jahren weltweit beinahe vervier-

facht (Bündnis gegen Cybermobbing). Smartphones und andere digitale Endgeräte schaf-

fen neue Räume für kognitive und emotionale Prozesse. Gleichermaßen wird ein neuer 

Raum für soziales Handeln geschaffen (Katzer, 2023). Das birgt jedoch auch einige Gefah-

ren, wie zum Beispiel Cybermobbing.  

Cybermobbing meint jegliche Form der Schikane im digitalen Raum. Es unterscheidet sich 
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in einigen Aspekten von konventionellem Mobbing. So fehlt es durch die Verlagerung in 

den digitalen Raum an Schutzräumen für die Betroffenen. Das Mobbing kann auch in den 

privaten Raum verlagert werden (Katzer, 2023). Ebenso zeigen sich Veränderungen in der 

Viktimisierung. Diese ist durch die Verbreitung im Internet einerseits endlos. Sobald ein 

Beitrag verbreitet ist, kann dieser zwar von entsprechenden Plattformen entfernt werden, 

die Speicherung und Weiterverbreitung im selben oder auch in anderen Netzwerken ist 

aber nicht ausgeschlossen. Gleichermaßen ist die Viktimisierung viel öffentlicher. Bei her-

kömmlichem Mobbing beschränkt sich die Anzahl der Täter und Bystander meistens auf 

eine begrenzte Anzahl (z. B. die Klassengemeinschaft). Bei Cybermobbing ist die Anzahl 

an Bystandern oft gar nicht eingrenzbar. Die Anonymität der Täter*innen kann zu verstärk-

ten Ängsten und Unsicherheiten führen (Katzer, 2023). 

41 % aller Befragten einer Umfrage aus dem Jahr 2023 äußerten, dass sie Sorge vor Cy-

bermobbing, Belästigung oder Missbrauch haben (Bündnis gegen Cybermobbing). In der-

selben Befragung zeigte sich, dass die Anzahl von Schüler*innen, die selbst zum Opfer von 

Cybermobbing wurden oder mitbekommen haben, wie Menschen in ihrem Umfeld Opfer 

von Cybermobbing wurden, in den Jahren 2021-2023 tendenziell angestiegen ist. Die Ant-

wortmöglichkeit „Weiß ich nicht“ wurde von den Befragten seltener ausgewählt. Auch das 

deutet darauf hin, dass Cybermobbing vermehrt stattfindet.  

Ebenfalls zeigte die Befragung durch das Bündnis gegen Cybermobbing auf, dass Cyber-

mobbing an allen Schulformen vorkommt. An Gymnasien ist die Häufigkeit am geringsten. 

Dort sind ca. 16 % der Schüler*innen von Cybermobbing betroffen. An Haupt- und Werk-

realschulen gibt es die häufigsten Fälle von Cybermobbing mit 26 %. An Berufs-, Real- und 

Gesamtschulen liegt die Anzahl der Betroffenen jeweils bei ungefähr 20 %. Diese Schwan-

kungen können auf die Verknüpfung von unterschiedlichen Kapitalanlagen auf das Nut-

zerverhalten hinweisen. Daneben zeigt sich, dass entsprechende Präventionskurse in al-

len gesellschaftlichen Schichten sinnvoll sind. In Bezug auf die Get online Week bedeutet 

es, dass die Kurse an allen Schulformen angeboten werden. 

Neben der Betroffenheit wurde durch die Befragung des Bündnisses gegen Cybermobbing 

auch deutlich, dass Lehrer aus Elternsicht nicht über ausreichend Wissen zum Thema Cy-

bermobbing verfügen. Eltern wurden gefragt, ob die Lehrkräfte ihres Kindes über be-

stimmte Themen gut informiert sind. Bei dem Thema „Cybermobbing“ gaben nur knapp 51 

% an, dass die Lehrkräfte gut informiert seien (Bündnis gegen Cybermobbing). Das spricht 
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dafür, dass Präventionskurse von gut informiertem Fachpersonal sinnvoll sind, da Leh-

rer*innen, die über wenig Informationen verfügen, vermutlich nicht angemessen mit dem 

Thema umgehen können. 

5.5.3 Folgen von Cybermobbing 

Die Folgen von Cybermobbing können verheerend sein. So kann Cybermobbing zu ernst-

haften psychischen Folgeerkrankungen wie Depressionen, Angststörungen, Drogensucht, 

Traumafolgestörungen bis hin zum Suizid führen (Jannan, 2015). Darüber hinaus zeigen 

sich bei den Opfern von Cybermobbing häufig psychosomatische Beschwerden wie 

Bauch- oder Kopfschmerzen. Die Betroffenen ziehen sich zurück, was zur sozialen Isola-

tion führen kann. Das Selbstbewusstsein und die schulischen Leistungen können abneh-

men. Besonders bedeutsam ist, dass diese Folgen bei jeder fünften betroffenen Person 

dauerhaft sind. Das heißt, auch wenn das Mobbing stoppt, bleiben die Folgen bestehen 

(Jannan, 2023).  

5.5.4 Einstieg 

Zu Beginn des Kurses stellen sich die Kursleiter*innen kurz vor, geben dabei auch ein paar 

persönliche Informationen über sich preis, damit eine offene Gesprächsatmosphäre ent-

stehen kann, und vermitteln den Teilnehmer*innen einen kurzen Überblick über die kom-

menden 90 Minuten. 

Im zweiten Schritt erfolgt die erste wissenschaftliche Erhebung durch Fragebögen. Diese 

werden an die Teilnehmer*innen ausgegeben, der Ablauf der Befragung wird kurz erläu-

tert, dabei wird die Anonymität der Daten besonders betont. Die Teilnehmenden füllen die 

Fragebögen anschließend in dem von ihnen dazu benötigten Tempo aus.  

Nach der ersten Erhebung werden die Teilnehmenden mit einem Spiel aktiviert. Das Spiel 

„Scream Hero Go“ von den Entwicklern Ketchapp ist ein appbasiertes Spiel, bei dem eine 

Figur nur unter Einsatz der Stimme bewegt wird. Je lauter die Stimme eingesetzt wird, 

desto höher springt die Figur. Das Ziel ist es, die Figur so weit wie möglich zwischen ver-

schiedenen Plattformen und über Abgründe hinweg zu bewegen und dabei nicht herunter-

zufallen. Dieses Spiel wird im Rahmen des Kurses eingesetzt, um Energie freizusetzen, 

Spaß zu generieren, das Gemeinschaftsgefühl zu aktivieren und zu stärken sowie die Mo-

tivation für den Kurs zu steigern. 

Anschließend folgen die inhaltlichen Einheiten des Kurses.  
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5.5.5 Einführung ins Thema Cybermobbing 

Während der ersten Einheit wird besprochen, was Cybermobbing ist und welche Auswir-

kungen Cybermobbing haben kann. Dazu können die Teilnehmenden zunächst ihr Wissen 

anonym in einer Menti-Umfrage mitteilen. Die Ergebnisse der Umfrage werden bespro-

chen und ggf. Verständnisfragen geklärt. Im Anschluss stellen die Kursleiterinnen eine 

Definition von Cybermobbing vor: „Wenn dich jemand beleidigt, belästigt oder fertig 

macht, dann ist das Mobbing. Passiert das im Internet, also z. B. in sozialen Netzwerken 

wie Instagram oder im Messenger WhatsApp, dann ist das Cyber-Mobbing. Cyber-Mob-

bing ist Mobbing in der Online-Welt.“ (Klicksafe, 2020). Diese Definition wird mit den Teil-

nehmer*innen diskutiert und es wird erklärender Input dazu gegeben. Damit die Definition 

von den Teilnehmenden verstanden wird, wurde eine andere Definition genutzt als jene, 

die dem Kurs zugrunde liegt.  

5.5.6 Auswirkungen von Cybermobbing 

Im Anschluss erfolgt ein „Positionierungs-Spiel“, um sich mit den Folgen von Cybermob-

bing auseinanderzusetzen. Je nach räumlichen Möglichkeiten wird von den Kursleiterin-

nen ein Statement zu Cybermobbing und dessen Folgen für die Betroffenen vorgelesen 

und die Teilnehmenden müssen sich im Raum dazu positionieren. Hierfür wird vorher eine 

räumliche Skala von „Ich stimme zu“ bis „Ich stimme nicht zu“ festgelegt. Je nach Grup-

pendynamik werden die Positionierungen besprochen und die Teilnehmenden können sich 

dazu äußern, warum sie sich wie positioniert haben. Sollten die räumlichen Gegebenhei-

ten diese Form der Positionierung nicht erlauben, werden die Teilnehmenden sich durch 

Aufstehen und Hinsetzen positionieren können. Wenn sie dem vorgelesenen Statement 

zustimmen, müssen sie von ihrem Stuhl aufstehen, wenn sie nicht zustimmen, müssen sie 

sich hinsetzen. Auch dies bietet die Möglichkeit, die Positionierungen mit den Teilneh-

menden zu besprechen. Dieses Spiel dient sowohl der Aktivierung als auch der Wissens- 

sowie Meinungsabfrage, z. B. mit Fragen wie „Cybermobbing ist strafbar.“ Oder „Wenn 

jemand ein Bild von mir im Internet ohne meine Zustimmung postet, verletzt mich das.“ 

Im Anschluss geben die Kursleiterinnen die korrekten Informationen zu den einzelnen 

Statements an die Teilnehmenden weiter, wie z. B. dass Cybermobbing strafbar ist und 

welche Folgen Cybermobbing für die Betroffenen haben kann. Das Ziel dieser Einheit ist 

zum einen die Empathieförderung, indem die Teilnehmenden sehen, welche Auswirkun-

gen verschiedene Handlungen auf ihre Mitmenschen haben können, und zum anderen die 

Wissensvermittlung über die Folgen von Cybermobbing.  
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5.5.7 Erkennen von Cybermobbing 

In der dritten Einheit folgt eine Gruppenarbeitsphase. Dort werden die Teilnehmenden zu-

nächst in vier Gruppen eingeteilt. Diese vier Gruppen bekommen jeweils ein Fallbeispiel, 

in dem eine digitale Situation geschildert wird. Die Aufgabe ist es, in der Gruppe zu be-

sprechen, ob es sich in diesem Fall um Cybermobbing handelt, und die Einschätzung zu 

begründen. Alternativ können die Teilnehmenden auch selbst ein Beispiel erarbeiten und 

dann begründen, warum es sich um Cybermobbing handelt oder nicht. Die Ergebnisse 

werden anschließend im Plenum vorgestellt und besprochen. Diese Übung soll die vorhe-

rigen Inhalte festigen und das Erkennen von Cybermobbing-Situationen fördern.  

5.5.8 Strategien zur Prävention 

Anschließend wird in der vierten Einheit besprochen, welche Möglichkeiten es gibt, sich 

gegen Cybermobbing zu schützen und gegen Cybermobbing vorzugehen. Dazu wird erneut 

eine Menti-Umfrage gestartet. Die Ergebnisse werden diskutiert. Im Anschluss folgt eine 

zweite Gruppenarbeitsphase. In dieser erhalten die zuvor gebildeten Gruppen Arbeits-

phase jeweils eine Strategie zur Vermeidung von Cybermobbing (1. Sichere Passwörter 

und Privatsphäre-Einstellungen, 2. Was tun bei beleidigenden Nachrichten?, 3. Wie kann 

ich andere schützen?, 4. An wen kann ich mich wenden?). Diese Strategien werden in der 

Gruppe erarbeitet und auf Schutzschilder übertragen, da sie als „Schutzschild-Strate-

gien“ vorgestellt werden. Im Anschluss daran sollen die Gruppen kurzes Rollenspiel erar-

beiten, in denen eine Cybermobbing-Situation und die adäquate Lösungsstrategie vorge-

stellt werden. Diese sollen sie dem Plenum präsentieren. Ein besonderer Fokus wird hier-

bei auf die adäquate Lösung zur Situation gelegt, damit die Teilnehmenden die Lösungs-

möglichkeiten praktisch erfahren und durchführen können, anstatt sie nur theoretisch zu 

lernen. 

5.5.9 Abschluss 

Der Abschluss des Kurses wird erst im Verlauf des Kurses festgelegt. So kann eventuell 

eine offene Runde für Fragen ermöglicht werden und ein Kahoot-Quiz durchgeführt wer-

den, welches das Wissen der Teilnehmenden abfragt, oder auch nur eine der Möglichkei-

ten. Entscheidend für den Abschluss ist zum einen die übrigbleibende Zeit und gleichzei-

tig auch die Atmosphäre innerhalb der Gruppe. Nicht alle Gruppen sind so offen, dass die 

Teilnehmenden sich trauen, Fragen zu stellen oder Probleme anzusprechen. 



64 
 

   

 

 

 

5.5.10 Verlaufsplan 

Zeit Inhalt Lernziele Vorgehen Material Be-

teil. 

5 min Vorstellung und Be-

grüßung 

Die Teilnehmenden 

(TN) gewinnen Ver-

trauen in die Kurs-

leitung (KL) und 

fühlen sich in der 

Gruppe sicher 

Frontalvortrag Beamer, 

Laptop, 

PowerPoint 

Präsentation 

(PPT) 

KL 

10 

min 

Fragebogen Teil 1 
 

Frontalvortrag 

Zeigen des Fra-

gebogens durch 

die KL 

Fragebogen, 

Stift 

KL + 

TN 

5 min Icebreakerspiel  Die TN fühlen sich 

in der Gruppe wohl 

und werden für den 

Kurs motiviert 

Scream Hero Go 

(App) 

Die Gruppe der 

TN spielt ge-

meinsam das 

Spiel „Scream 

Hero Go“ 

Beamer, 

Laptop, PPT, 

Tablet, App 

KL + 

TN 

10 

min 

Einführung ins 

Thema „Was ist Cy-

bermobbing?“ 

Die TN entwickeln 

ein Verständnis von 

Cybermobbing 

Mentimeter-Um-

frage 

Beamer, 

Laptop, PPT, 

Tab-

let/Smartph

KL + 

TN 
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- Definition von Cy-

bermobbing 

- Beispiele für Cy-

bermobbing 

one, Menti-

meter 

5 min  Auswirkungen von 

Cybermobbing er-

kennen  

- Diskussion über 

die Folgen 

  

Die TN verstehen 

die Auswirkungen 

von Cybermobbing 

Videos + Menti-

meter-Umfrage   

Beamer, 

Laptop, PPT, 

Tab-

let/Smartph

one, Menti-

meter 

KL + 

TN 

5 min Auswirkungen von 

Cybermobbing er-

kennen 

- Positionierungs-

spiel 

Die TN setzen sich 

mit ihren eigenen 

Gefühlen in Bezug 

auf Cybermobbing 

auseinander und 

erfassen somit 

mögliche Folgen 

und Konsequenzen 

  

Die KL liest 

Statements be-

züglich Cyber-

mobbings vor 

und die TN posi-

tionieren sich 

durch Aufstehen 

(„ ich stimme 

zu“) /sitzen blei-

ben („ich stimme 

nicht zu“ )  

  

Beispiele KL + 

TN 

10 

min  

Erkennen von Cyber-

mobbing 

- Wie wird man 

Mobber oder ge-

mobbt? 

Die TN erkennen 

Cybermobbing Situ-

ationen 

Kleingruppen le-

sen unterschied-

liche Fallbei-

spiele 

Fallbeispiele 

ausgedruckt 

und lami-

niert  

KL + 

TN 
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- Welche Anzei-

chen hat Cyber-

mobbing? 

Die Gesamt-

Gruppe disku-

tiert, ob es Cy-

bermobbing ist 

oder nicht 

10 

min 

Strategien zur Prä-

vention 

- Blocken 

- Melden von Bei-

trägen 

- Hilfe von Lehrern 

holen 

Die TN erlernen 

Strategien zur Prä-

vention und zum 

Umgang mit Cyber-

mobbing  

  

Die TN erhalten 

in Kleingruppen 

unterschiedliche 

Schutzstrate-

gien, die sie in 

ihren eigenen 

Worten auf 

„Schutzschilder“ 

übertragen sol-

len und anschlie-

ßend der Ge-

samtgruppe vor-

stellen 

Schutzschil-

der, Schutz-

strategien, 

Stifte 

TN 

10 

min 

Strategien zur Prä-

vention 

- Blocken 

- Melden von Bei-

trägen 

- Hilfe von Lehrern 

holen 

Die TN erlernen 

Strategien zur Prä-

vention und zum 

Umgang mit Cyber-

mobbing 

Rollenspiel in 

Kleingruppen 

Mit Fallbeispie-

len in Kleingrup-

pen werden Fall-

beispiele mit Lö-

sungsstrategien 

der Gesamt-

gruppe vorge-

spielt und disku-

tiert 

Fallbeispiele 

ausgedruckt 

und lami-

niert  

KL + 

TN 
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10 

min 

Abschluss Die KL überprüfen, 

ob die Kursinhalte 

verinnerlicht wur-

den  

  

Kahoot-Quiz mit 

Fragen zum 

Thema 

  

Beamer, 

Laptop, PPT, 

Tab-

lets/Smart-

phones, 

Kahoot 

  

KL + 

TN 

10 

min 

Fragebogen Teil 2 Die TN schaffen es, 

den zweiten Teil der 

Fragebögen ausfül-

len 

Frontalvortrag  Fragebogen, 

Stift 

KL + 

TN 

Tabelle 4 Verlaufsplan zum Kurs „Cybermobbing? Nicht mit uns!“ 
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6 Wissenschaftliche Bewertung  

6.1 Forschungsbaum 

Der Forschungsprozess ist laut Raithel (2008) in verschiedene Phasen aufgegliedert, in 

denen eine Reihe von Entscheidungen getroffen werden. Jeder der verschiedenen Schritte 

ist mit Optionen verbunden. Welche Optionen gewählt werden, hängt vom Forschungsziel, 

von den Forschungsressourcen und von der eigenen Einschätzung mit Blick auf das For-

schungsziel bestgeeigneten Methode ab (Raithel, 2008). 

Im Rahmen der GOW2025 wird die Untersuchung der digitalen Handlungsfähigkeit und 

Selbstkompetenz der Teilnehmenden im Kontext spezifischer Kurse fokussiert. Hierbei ist 

es von wesentlicher Bedeutung, diese Begriffe klar zu definieren und ihre Relevanz sowie 

Auswirkungen präzise zu messen. Der Forschungsbaum dient als methodisches Werk-

zeug, das nicht nur die Struktur des Forschungsprozesses abbildet, sondern auch dazu 

beiträgt, die Komplexität der Themen zu visualisieren und systematisch zu analysieren 

(Fachgebiet Rehabilitationssoziologie TU Dortmund, 2024).  

Ein entscheidender Schritt in der Forschung ist die Operationalisierung der Begriffe 

(Burzan, 2015, S. 39). Dies bedeutet, dass diese Konzepte in messbare und beobachtbare 

Größen übersetzt werden müssen, um eine objektive Erfassung ihrer Ausprägung und Ent-

wicklung zu ermöglichen. Dies erfolgt durch die Festlegung spezifischer Indikatoren, die 

als messbare Ereignisse dienen, um das Vorliegen der genannten Konzepte zu belegen. 

Diese methodische Vorgehensweise gewährleistet, dass sowohl die Auswirkungen der di-

gitalen Lernangebote als auch die persönlichen Fortschritte der Teilnehmenden nachzu-

vollziehen und wissenschaftlich fundiert zu bewerten sind. 

Im Hinblick auf die Operationalisierung von Konzepten erläutern Bortz und Döring (2016) 

den Prozess der Erstellung einer operativen Definition: „Eine operationale Definition stan-

dardisiert einen Begriff durch die Angabe der Operationen, die zur Erfassung des durch 

den Begriff bezeichneten Sachverhaltes notwendig sind, oder durch Angabe von messba-

ren Ereignissen, die das Vorliegen dieses Sachverhaltes anzeigen (Indikatoren).“ Dieser 

Ansatz stellt sicher, dass die untersuchten Konzepte nicht nur theoretisch gefasst wer-

den, sondern auch praktisch greifbar und empirisch überprüfbar sind. Im folgenden Ab-

satz wird die Forschungsfrage der GOW2025 vorgestellt. Ihre einzelnen Begriffe werden 

operationalisiert.  
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6.2 Forschungsfrage 

Damit die Forschungsprozesse des Projektes besser nachvollzogen werden können, wer-

den in diesem Abschnitt die zentralen Konzepte konkretisiert. Dabei wurde die For-

schungsfrage so formuliert, dass sowohl die Wirkung der Kurse als auch die individuellen 

Entwicklungen der Teilnehmenden berücksichtigt werden. Die Forschungsfrage lautet:  

„Inwieweit haben die Kurse Einfluss auf die Selbstkompetenz und Handlungsfähigkeit der 

Teilnehmenden?“ 

Um diese Frage präzise und fundiert zu beantworten, wurde eine systematische Operati-

onalisierung vorgenommen (Döring, 2023). 

Inwieweit 

Bis zu welchem Grad, in welchem Maß (Duden, o. D.) 

Haben  

etwas besitzen (Duden) 

Die Kurse 

Diese werden im Kapitel 3.1 erläutert und sind Bestandteil der GOW 2025 

Einfluss 

Beeinflussende, bestimmende Wirkung auf jemanden, etwas, Einwirkung (Duden, o. D.) 

Auf 

Eine Präposition zur Angabe des Ziels, des Zwecks oder Wunsches (Duden, o. D.) 

Die Selbstkompetenz 

„Wenn Selbstkompetenz erworben wird, so bezeichnet das im Allgemeinen Lern- und Ent-

wicklungsprozesse eines Subjekts über sich und den Umgang mit sich selbst. 

(Haack 2017, S. 11) 



70 
 

   

 

und 

Verbindet nebenordnend einzelne Wörter (Duden, o. D.) 

Handlungsfähigkeit 

Biografische Handlungsfähigkeit soll vor dem sozialstruktureIlen Hintergrund der Lebens-

lage eine handlungswirksame Bewältigungslage darstellen (Grendel 2019, S. 69). Bezogen 

auf die Kurse der GOW beschreibt Handlungsfähigkeit die Fähigkeit, sich gegen sozial ver-

ursachten Online-Druck zu behaupten. 

Der Teilnehmenden 

Anwesende oder Personen, die an GOW 2025 Kursen teilnehmen 

Bevor die Forschungsfrage formuliert wurde, stellte sich die grundlegende Überlegung, ob 

die Begriffe ‚Handlungsfähigkeit‘ oder ‚Handlungskompetenz‘ ausgewählt werden. Nach 

Schall & Howe (2024) umfasst Handlungskompetenz sowohl kognitive Fähigkeiten und 

Fertigkeiten als auch motivationale, soziale und volitionale Komponenten. Sie setzt sich 

demnach aus verschiedenen Teilkompetenzen zusammen, etwa Fach-, Selbst-, Sozial- 

und Methodenkompetenz, und betont insbesondere die Reflexions- und Entscheidungs-

kompetenz in variablen, komplexen Handlungssituationen (Schall & Howe, 2024). 

In unserem Projektkontext, insbesondere in der präventiven Arbeit mit Kindern, Jugendli-

chen, Eltern und Menschen mit Unterstützungsbedarf, erwies sich der Begriff Handlungs-

kompetenz nach Interpretation der GOW2025 jedoch als zu weitreichend. Laut Weinert 

(2014) impliziert Kompetenz ein hohes Maß an Integration verschiedener Teilfähigkeiten 

und Voraussetzungen. Diese können nicht bei allen Zielgruppen in dieser Komplexität vo-

rausgesetzt oder unmittelbar erreicht werden. Für unsere praktische Zielsetzung, nämlich 

Menschen in ihren Möglichkeiten zu stärken, im Alltag selbstwirksam, entscheidungsfä-

hig und unterstützt zu handeln, greifen wir daher bewusst auf den Begriff der Handlungs-

fähigkeit zurück. 

Zunächst werden für Handlungsfähigkeit und Selbstkompetenz wesentliche Dimensionen 

definiert: 

Handlungsfähigkeit: 
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Die Handlungsfähigkeit lässt sich laut (Grendel, 2019) in den Dimensionen der Sprache, 

Beziehung, Zeit und Raum operationalisieren. Die Bewältigungslage lässt sich vierfach di-

mensionieren. In der Dimension des Ausdrucks, der Anerkennung, in der Dimension der 

Abhängigkeit und in der Dimension der Aneignung (Grendel, 2019). Bezogen auf die Kurse 

lässt sich die Handlungsfähigkeit als Dimension der Aneignung verstehen. Diese Dimen-

sion beschreibt die Chance wie Verwehrung, sich in seine sozialräumliche Umwelt perso-

nal wie sozial erweiternd einbringen zu können. (Grendel 2019, S. 69). Die Kurse sollen 

dazu beitragen, dass die Teilnehmer*innen Resilienz im Umgang mit sozialem Online-

Druck entwickeln und Maßnahmen kennenlernen, um diesem entgegenzutreten. Zur Mes-

sung wurden ebenfalls Selbsteinschätzungsfragen eingesetzt. Durch die Operationalisie-

rung wird sichergestellt, dass die abstrakten Begriffe „Selbstkompetenz“ und „Hand-

lungsfähigkeit“ messbar gemacht werden. Auf diese Weise kann die Forschungsfrage be-

antwortet werden. 

Selbstkompetenz:  

1. Problemlösekompetenz – Selbstkompetenz umfasst die Fähigkeit, Probleme zu lö-

sen und das eigene Verhalten zu steuern. Problemlösekompetenz umfasst die Fähigkeit, 

Herausforderungen systematisch zu analysieren und geeignete Lösungswege zu entwi-

ckeln. Sie beinhaltet das Erkennen von Zusammenhängen (Raithel, 2008; Schall & Howe, 

2024), den zielgerichteten Einsatz von Strategien und die flexible Anpassung an neue 

Problemstellungen. Wesentliches ist zudem die Überwindung von Barrieren zwischen Ist- 

und Soll-Zustand durch kreative und analytische Denkprozesse (Kipman, 2020). 

2. Emotionale Selbstregulation bei negativen Online-Erfahrungen – Selbstregulation 

bezeichnet die Fähigkeit, Gedanken, Emotionen und Handlungen gezielt zu steuern (Zim-

merman, 2000). Sie ermöglicht es, Stress und Frustration in herausfordernden Situatio-

nen bewusst zu regulieren. Gerade bei belastenden Online-Erlebnissen hilft sie, emotio-

nale Reaktionen zu reflektieren und konstruktive Bewältigungsstrategien zu entwickeln. 

3. Kritische Reflexion – Selbstkompetenz beinhaltet die Reflexion über eigene Erleb-

nisse und deren Auswirkungen auf die persönliche Identität. Es geht darum, die eigenen 

Handlungen und Gedanken zu hinterfragen, um sich kontinuierlich weiterzuentwickeln 

(Haack, 2017). 
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Diese Dimensionen wurden mithilfe verschiedener Indikatoren operationalisiert, um die 

Anwendung von Bewältigungsstrategien zu erfassen. Hierzu kamen insbesondere Selbst-

einschätzungsfragebögen zum Einsatz, die auf einer Likert-Skala von 1 bis 5 basieren, so-

wie Reflexionsprotokolle, die den Teilnehmenden die Möglichkeit geben, ihre persönli-

chen Erfahrungen zu reflektieren und so einen tieferen Einblick in ihre individuellen Be-

wältigungsprozesse zu erhalten (Kauffeld, 2021). 

6.3 Forschungsmethode 

In Bezug auf das Forschungsprojekt der GOW2025 ist ein quantitativer Forschungsansatz 

besonders geeignet, da er eine systematische und vergleichbare Untersuchung der Zu-

sammenhänge zwischen verschiedenen Variablen in der Realität ermöglicht (Raithel, 

2008, S. 8).  

In dem Projekt GOW 2025 haben wir uns aus mehreren Gründen bewusst für quantitative 

statt für qualitative Methoden entschieden. Diese Gründe lassen sich aus den Vorteilen 

der quantitativen Forschung ableiten. 

In erster Linie liefert die quantitative Forschungsmethodik genaue, quantifizierbare Er-

gebnisse. Dies ist besonders wichtig, um statistische Zusammenhänge zu ermitteln und 

zuverlässige, verständliche Daten zu produzieren. Um repräsentative Ergebnisse zu erhal-

ten, hat die quantitative Forschung den Vorteil, dass sie in relativ kurzer Zeit eine große 

Anzahl von Teilnehmern erreichen kann. Dies ermöglicht es uns, allgemeingültige Aussa-

gen über die Wahrnehmung und Einstellung zu sensiblen Inhalten in unserer Zielgruppe 

zu treffen (Rahman, 2016). Die Gruppe hat sich für die quantitative Forschungsmethode 

entschieden, da vier verschiedene Kurse durchgeführt und deren Ergebnisse miteinander 

verglichen werden sollen. Um eine Vergleichbarkeit der Ergebnisse sicherzustellen, ist 

eine Standardisierung der Werte erforderlich. Dies ist im Rahmen quantitativer Methoden 

möglich, während dies bei qualitativen Methoden nicht in gleichem Maße gewährleistet 

werden kann (Burzan, 2015, S. 24). 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die hohe externe Validität der quantitativen Methode, da 

sie ermöglicht, die Ergebnisse auf eine breitere Population zu übertragen. Dies ist beson-

ders wichtig, wenn es um verallgemeinerte Ergebnisse geht, die sich auf eine breitere Ziel-

gruppe beziehen (Döring, 2015). 
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Im Vergleich dazu wäre eine qualitative Methode weniger geeignet, da sie ein tieferes Ver-

ständnis der individuellen Erfahrungen ermöglichen kann, aber in der Regel mehr Aufwand 

und eine kleinere Stichprobe erfordert (Bortz & Döring, 2022, S.   46). Da in diesem Projekt 

nicht nur einzelne Perspektiven erfasst werden, sondern umfassende, vergleichbare Da-

ten über die gesamte Zielgruppe hinweg benötigt werden, ist die quantitative Methodik 

besser geeignet, um die gewünschten Ergebnisse zu liefern.  

Ein Nachteil qualitativer Methoden ist, dass sie zeitaufwendig und teuer sind. Da es sich 

bei qualitativen Forschungsmethoden häufig um offene Interviews oder Gruppendiskus-

sionen handelt, ist der Aufwand für deren Durchführung und Auswertung deutlich höher 

als bei quantitativen Methoden. Gerade bei einer breiten Zielgruppe, wie der in der dies-

jährigen GOW, für die repräsentative Daten benötigt werden, ist der zeitliche Aufwand für 

qualitative Forschung zu hoch. Mit quantitativen Methoden hingegen kann effektiv eine 

größere Anzahl von Teilnehmer*innen erreicht werden und Ergebnisse schneller und kos-

tengünstiger ausgewertet werden (Röbken & Wetzel, 2016). 

Durch die Konzentration auf messbare Daten kann gewährleistet werden, dass die For-

schungsergebnisse objektiver und besser vergleichbar sind. Das stellt eine wesentliche 

Voraussetzung für fundierte, datengestützte Entscheidungen bei der Gestaltung von Kur-

sen dar (Röbken & Wetzel, 2016). 

6.4 Forschungsinstrument 

Um die Forschungsfrage beantworten zu können, entschied sich die GOW 2025 für Frage-

bögen. Diese wurden im Vorfeld der Durchführung ausgedruckt und der Zielgruppe in Pa-

pierform dargeboten. Damit die gewählten Zielgruppen der Schülerinnen und Schüler so-

wie den Menschen mit Behinderung erleichterten Zugang haben. Die Fragebögen verein-

ten die selbstgewählten Kriterien der Projektgruppe an das Forschungsinstrument. 

Diese umfassten: 

- Die benötigten Daten zur Forschungsfrage zu erheben und diese beantworten zu 

können 

- Nutzung von Piktogrammen, um Skalen verständlicher zu machen  

- Erleichterte Ausfüllbarkeit (durch Nutzung von einfacher Sprache) 
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- Sie sind eine Selbstauskunft und keine Fremdauskunft, da der Fokus auf der 

Selbstkompetenz und der Handlungsfähigkeit der Teilnehmenden liegt 

- Sie sind zielgruppenübergreifend verständlich (sowohl für Kinder und Jugendliche 

als auch für Menschen mit Behinderungen und Erwachsene) 

- Die Fragebögen wurden im Vorfeld der Durchführung der GOW in hoher Stückzahl 

ausgedruckt, um Verfügbarkeit sicherzustellen 

Da Kinder und Jugendliche zu der diesjährigen Zielgruppe der GOW gehören, wurden, um 

den Datenschutz zu gewährleisten, keine soziodemografischen Daten erfasst. Die GOW 

2025 unterteilt ihre Kurse in Kurse für pädagogisches Fachpersonal und Eltern sowie in 

Kurse für Kinder und Jugendliche und Menschen mit Behinderung. Während die Fragen 

zur Selbstkompetenz für alle Zielgruppen gleich blieben, variierten die Fragen zur Hand-

lungsfähigkeit je nach Kurs und dessen spezifischen Inhalten. 

Die Fragebögen wurden in zwei Teile unterteilt (T0 und T1). Der T0-Teil – Teil des Fragebo-

gens wird von den Teilnehmer*innen vor dem Kurs ausgefüllt. Der T1-Teil – Teil nach der 

Darbietung der Kurse. Die Fragen, die in beiden Teilen des Fragebogens gestellt werden, 

unterscheiden sich nicht. Dies dient dazu, um im Auswertungsprozess festzustellen, ob 

der Kurs einen Einfluss auf die Selbstkompetenz und die Handlungsfähigkeit hat. 

Die unterschiedlichen Teile befinden sich in einem Fragebogen und sind visuell durch ein 

Stoppzeichen gekennzeichnet. Für diese Passung des Fragebogens (Reinders, 2011) ent-

schied sich die GOW2025, um eine kognitive Überforderung der verschiedenen Zielgrup-

pen zu vermeiden. Zusätzlich ist der Fragebogen aus Gründen der Zugänglichkeit zielgrup-

penübergreifend geeignet. Sowohl für Kinder und Jugendliche, Menschen mit Behinde-

rungen und Erwachsene. Lediglich in der Darstellung der Skalen unterscheiden sich die 

Erwachsenenkurse dadurch, dass in ihren Fragebögen keine Piktogramme enthalten sind. 

Die Fragebögen werden während der 90-minütigen Kurszeit ausgefüllt, was bedeutet, 

dass sie nur einen geringen Zeitaufwand erfordern und problemlos in den Ablauf des Kur-

ses integriert werden können. Besonders in den Kursen für die Zielgruppen der Kinder und 

Jugendlichen sowie der für Menschen mit Behinderungen gibt es die optionale Möglich-

keit, dass die Projektgruppe die Antwortmöglichkeiten vorlesen und somit den Teilneh-

menden beim Ausfüllen der Fragebögen Unterstützung anbieten. 
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Abbildung 9 Beispielteil des Fragebogens zur Selbstkom-
petenz 

Abbildung 8 Beispielteil des Fragebogens zur Handlungsfä-
higkeit 

                                                                             

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

7 Auswertung  

Die Auswertung der Fragebögen erfolgt mit R, einer Programmiersprache, welche sich zur 

statistischen Datenanalyse eignet (Kißler, Krieger & Kuhn, 2023). 

7.1 Kurs: Umgang mit sensiblen Inhalten  

Am Kurs „Umgang mit sensiblen Inhalten auf Social Media“ haben insgesamt in der gan-

zen Woche, in der die Get Online Week stattgefunden hat, knapp über 50 Personen teilge-

nommen. Davon haben alle an der Befragung teilgenommen, jedoch konnten nicht alle 

Fragebögen in die Auswertung mit einfließen, da einige wenige nicht vollständig ausgefüllt 

wurden. Es wurde in diesen Fällen der T0-Teil des Fragebogens ausgefüllt und der T1-Teil, 

welcher nach dem Kurs ausgefüllt werden sollte, wurde freigelassen. Manche konnten 

nicht bis zum Ende am Kurs teilnehmen und haben den Kurs früher verlassen, was meis-

tens der Grund für das teilweise unvollständige Ausfüllen des Fragebogens war. Insge-

samt konnten 46 Fragebögen in die Auswertung mit einfließen.  
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Für die Auswertung wurden die Aussagen zur Selbsteinschätzung der Selbstkompetenz 

und der Handlungsfähigkeit genutzt. Es wurde zu jeder Aussage der Selbsteinschätzung 

im T0-Teil des Fragebogens ein Mittelwert gebildet und das Gleiche wurde mit der Aussage 

zur Selbsteinschätzung im T1-Teil des Fragebogens gemacht. Dadurch hatte man zu jeder 

Aussage zur Selbsteinschätzung zwei Mittelwerte – einen, der sich auf die Selbstein-

schätzung aller Teilnehmer*innen vor dem Kurs bezieht, und einen, der sich auf die 

Selbsteinschätzung der Teilnehmer*innen nach dem Kurs bezieht. Schließlich wurden 

diese beiden Werte, die man zu jeder Aussage erhalten hat, miteinander verglichen.  

Bei der Selbsteinschätzung zur Selbstkompetenz haben sich die Mittelwerte von T0 zu T1 

gesteigert. Am deutlichsten war diese Steigerung bei Item 6 „Ich weiß, an wen ich mich 

wenden kann, wenn ich in sozialen Medien auf Schwierigkeiten stoße.“ zu erkennen. Hier 

liegt der Mittelwert vor dem Kurs bei 0.58, was eine eher neutrale Einstellung bezogen auf 
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die Sicherheit bedeutet, und nach dem Kurs liegt der Wert bei 1.09, was bedeutet, dass 

die Teilnehmenden der Aussage stärker zustimmen als vor dem Kurs. 

 

 

 

Abbildung 11 Umgang mit sensiblen Inhalten, Selbstkompetenz Item 6 T1 

Abbildung 10 Umgang mit sensiblen Inhalten, Selbstkompetenz Item 6 T0 
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Eine ebenfalls deutliche Steigerung konnte man bei Item 2 „Ich vertraue darauf, dass ich 

Herausforderungen und Probleme in sozialen Medien selbstständig bewältigen kann.“ 

feststellen. Hier liegt der Mittelwert von T0 bei 0.63 was bedeutet, dass die Teilnehmen-

den vor dem Kurs neutral gegenüber der Aussage sind bzw. eher zustimmen. Der Mittel-

wert von T1 liegt allerdings schon bei 1.09, was bedeutet, dass sich die neutrale Haltung 

zu der Aussage zu einem eher Zustimmen der Aussage verschoben hat. 

 

Abbildung 12 Umgang mit sensiblen Inhalten, Selbstkompetenz Item 6 Mittelwerte 

Abbildung 13 Umgang mit sensiblen Inhalten, Selbstkompetenz Item 2 T0 
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Bei den restlichen Aussagen zur Selbsteinschätzung der Selbstkompetenz ist ebenfalls 

eine Steigerung der Werte nach dem Kurs im Vergleich zu vor dem Kurs festzustellen, je-

doch fällt diese minimaler aus, da hierbei nur Steigerungen von 0.15 vorhanden sind.  

 

 
Abbildung 14 Abbildung 15 Umgang mit sensiblen Inhalten, Selbstkompetenz Item 2 Mittelwerte 

Abbildung 13 Umgang mit sensiblen Inhalten, Selbstkompetenz Item 2 T1 
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Bei der Selbsteinschätzung der Handlungsfähigkeit sehen die Ergebnisse etwas anders 

aus. Hier gibt es überwiegend positive Steigerungen, jedoch hat sich der Mittelwert bei 

Item 1 „Mein Kind, meine Schüler*innen oder die von mir betreute Person wird in den so-

zialen Medien regelmäßig mit Inhalten konfrontiert, die herausfordernd oder schwer zu 

verarbeiten sind.“ verschlechtert. Dieser liegt vor dem Kurs bei 0.95 und nach dem Kurs 

bei 0.81.  

 

 

 

 

 

Abbildung 17 Umgang mit sensiblen Inhalten, Handlungsfähigkeit Item 1 T1 

Abbildung 16 Umgang mit sensiblen Inhalten, Handlungsfähigkeit Item 1 T0 
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Dies lässt sich so interpretieren, dass sich die Teilnehmenden vor dem Kurs nicht darüber 

bewusst waren, wie schnell es gehen kann, von einem harmlosen Inhalt zu einem sensib-

len oder schwer zu verarbeitenden Inhalt zu kommen. Innerhalb des Kurses wurde darüber 

gesprochen, wie kurz dieser Weg auf Social Media sein kann und wie einfach der Zugriff 

zu verstörenden Inhalten auch für Kinder und Jugendliche ist. Daher könnte man auf 

Grundlage dieser Ergebnisse deuten, dass die Teilnehmenden sich darüber vorher nicht 

im Klaren waren und durch dieses Wissen nach dem Kurs nicht mehr so sicher waren, was 

genau die Kinder und Jugendlichen auf Social Media konsumieren. Abgesehen von dieser 

Aussage zur Selbsteinschätzung haben die anderen Aussagen eine positive Steigerung er-

geben. Diese war insgesamt deutlicher als bei den Aussagen zur Selbsteinschätzung der 

Selbstkompetenz, denn diese lagen im Bereich von 0.62 bis 1. Die deutlichste Steigerung 

liegt bei Item 4 „Ich weiß gut, welche Ressourcen (z. B. Beratungsstellen) im Falle eines 

traumatischen Ereignisses durch Inhalte im Internet für Jugendliche zur Verfügung ste-

hen“. Hier liegt der Wert vor dem Kurs bei -0.2 was bedeutet, dass die Teilnehmenden des 

Kurses eher nicht wissen, welche Ressourcen zur Verfügung stehen. 

 

 

 

Abbildung 18 Umgang mit sensiblen Inhalten, Handlungsfähigkeit Item 1 Mittelwerte 
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Abbildung 19 Umgang mit sensiblen Inhalten, Handlungsfähigkeit Item 4 T0 

Abbildung 20 Umgang mit sensiblen Inhalten, Handlungsfähigkeit Item 4 T1 

Abbildung 21 Umgang mit sensiblen Inhalten, Handlungsfähigkeit Item 4 Mittelwerte 
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Da im Kurs viel darüber vorgestellt wurde, was man in dem in der Aussage beschriebenen 

Fall machen kann, und verschiedene Lösungsansätze vorgeschlagen wurden, kann man 

aufgrund des Mittelwerts, welcher nach dem Kurs bei 1.02 liegt und damit um 1 gestiegen 

ist, darauf schließen, dass die Teilnehmenden des Kurses zu diesem Thema besonders 

viel gelernt haben.  

Im Hinblick auf die Frage „Inwieweit haben die Kurse Einfluss auf die Selbstkompetenz 

und die Handlungsfähigkeit der Teilnehmenden?“ lässt sich sagen, dass der Kurs einen 

weitgehend positiven Einfluss auf die Selbstkompetenz und die Handlungsfähigkeit hat. 

Bei der Selbsteinschätzung konnten die Teilnehmenden bei verschiedenen Aussagen an-

geben, wie sicher sie sich im Hinblick auf diese Aussagen fühlen. 

Abschließend kann man also sagen, dass der Kurs „Umgang mit sensiblen Inhalten auf 

Social Media“ einen minimal positiven Einfluss auf die Selbstkompetenz der Teilnehmen-

den hatte. Bei der Handlungsfähigkeit waren die Ergebnisse unterschiedlicher und auch 

deutlicher als bei den Ergebnissen zur Selbstkompetenz. Bei 3 von 4 Selbsteinschät-

zungsaussagen war ein deutlich positiver Einfluss zu erkennen und bei einer Aussage war 

der Einfluss sogar negativ, wobei man beachten muss, dass man aufgrund des Inhalts der 

Aussage und des Kurses interpretieren kann, dass der Kurs auch in Bezug auf diese Aus-

sage einen positiven Einfluss hatte, obwohl die Mittelwerte auf das Gegenteil hindeuten.  

7.2 Kurs: Sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen im Internet  

Während der Get Online Week 2025 wurden im Rahmen des Kurses „Sexuelle Gewalt an 

Kindern und Jugendlichen im Internet“ insgesamt 65 Fragebögen ausgefüllt. Die vollstän-

dig ausgefüllten Fragebögen konnten erfolgreich in die anschließende Forschung und 

Auswertung einbezogen werden und bilden die Grundlage für die Analyse und Interpreta-

tion der Ergebnisse. Bei der Selbsteinschätzung zur Selbstkompetenz haben sich die Mit-

telwerte überwiegend gesteigert. Am deutlichsten war diese Steigerung bei der Aussage 

„Ich weiß, an wen ich mich wenden kann, wenn ich in sozialen Medien auf Schwierigkeiten 

stoße.“ zu erkennen.  
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Abbildung 23 - Sexuelle Gewalt, Selbstkompetenz Item 6 T0 

 

Abbildung 22 - Sexuelle Gewalt, Selbstkompetenz Item 6 T1 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hier liegt der Mittelwert vor dem Kurs bei 0.5, was eine eher neutrale Einstellung bezogen 

auf die Sicherheit bedeutet, und nach dem Kurs liegt der Wert bei 1.15, was bedeutet, dass 

die Teilnehmenden der Aussage schon eher zustimmen als vor dem Kurs. 
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Abbildung 24 - Sexuelle Gewalt, Selbstkompetenz Item 6 Mittelwerte 

Die zweithöchste positive Veränderung ist bei der Aussage „Ich vertraue darauf, dass ich 

Herausforderungen und Probleme in sozialen Medien selbstständig bewältigen kann.“ 

Hier liegt der Mittelwert vor dem Kurs bei 0.96 was bedeutet, dass die Teilnehmenden vor 

dem Kurs neutral gegenüber der Aussage sind bzw. eher zustimmen. Nach dem Kurs liegt 

der Mittelwert bereits bei 1,05, was zeigt, dass die Teilnehmenden der Aussage nun deut-

lich stärker zustimmen als zuvor. 

Bei zwei Aussagen zur Selbstkompetenz haben sich die Werte nicht positiv verändert, zum 

einen bei der Aussage ,,Ich bin mir meinen eigenen Schwächen im Umgang mit sozialen 

Medien bewusst“, hier lag der erste Wert mit 1.32 höher als der zweite Wert mit 1.29. 



86 
 

   

 

 

Abbildung 25 - Sexuelle Gewalt, Selbstkompetenz Item 4 T0 

 

 

Abbildung 26 - Sexuelle Gewalt, Selbstkompetenz Item 4 T1 

Dies könnte bedeuten, dass die Teilnehmenden vor dem Kurs die Ansicht hatten, dass sie 

sich eigener Schwächen bewusst sind, jedoch durch den Kurs neue Gefahren kennenge-

lernt und Herausforderungen erkannt haben und sich und ihre Schwächen dadurch nach 

dem Kurs neu bewertet und kritischer eingeschätzt haben. 
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Abbildung 27 - Sexuelle Gewalt, Selbstkompetenz Item 4 Mittelwerte 

Zum anderen hat sich bei der Aussage ,,Misserfolge oder negative Erfahrungen in sozialen 

Medien beeinflussen mein Selbstbewusstsein nur wenig“ der Wert nicht in eine positive 

Richtung verändert. Vor dem Kurs liegt der Wert höher mit 1.12, was bedeutet, dass die 

Teilnehmenden der Aussage eher zustimmen und nach dem Kurs liegt der Wert bei 0.91, 

was bedeutet, dass der Wert abgesunken ist und eher in die neutrale Richtung geht bzw. 

in die Richtung ,,ich stimme der Aussage eher nicht zu“. Dies könnte daran liegen, dass 

sich die Teilnehmenden im Kurs erstmals intensiver mit den Risiken und möglichen Folgen 

von digitalen Grenzverletzungen auseinandergesetzt haben. Vielen wurde dadurch be-

wusst, wie verletzend negative Erfahrungen im Netz tatsächlich sein können, besonders 

im Kontext sexualisierter Gewalt. Vor dem Kurs wurde die eigene Verwundbarkeit im digi-

talen Raum möglicherweise unterschätzt. Die Konfrontation mit realen Fallbeispielen o-

der Erfahrungen anderer führte zu einer sensibleren Selbstwahrnehmung und größerem 

Problembewusstsein, was zu einer veränderten Selbsteinschätzung in Bezug auf ihr 

Selbstbewusstsein führte. 
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Bei den restlichen Aussagen zur Selbsteinschätzung der Selbstkompetenz ist ebenfalls 

eine Steigerung der Werte nach dem Kurs im Vergleich zu vor dem Kurs festzustellen, je-

doch fällt diese minimaler aus, da hierbei nur Steigerungen von 0.08 und 0.03 vorhanden 

sind.  

Bei der Selbsteinschätzung in Bezug auf die Handlungsfähigkeit haben sich die Werte alle 

positiv gesteigert. Bei der Aussage ,,Ich weiß, was der Begriff Grooming bedeutet“ lag der 

Wert vor dem Kurs bei -0.07 und nach dem Kurs bei 1.86, die deutliche Steigerung des 

Wertes zeigt, dass die Teilnehmenden durch den Kurs lernen konnten, was Grooming be-

deutet und was alles unter diesen Begriff fällt. Ebenfalls hat sich der Wert bei der Aussage 

,,Ich weiß, was zu tun ist, wenn ein*r Kind/Jugendliche*r mir von einer unangenehmen Si-

tuation im Internet erzählt“ von 0.33 zu 1.26 gesteigert, was zeigt, dass die Teilnehmenden 

sich nach dem Kurs sicherer und besser auf diese Situation vorbereitet fühlen. Bei der 

letzten Aussage zur Handlungsfähigkeit ,,Ich fühle mich gut darauf vorbereitet, mit einem 

Kind/Jugendlichen über sexuelle Gewalt im Internet zu sprechen“ hat sich der Wert von -

0.16 zu 0.87 gesteigert, was zeigt, dass sich nach dem Kurs mehr Teilnehmende als vorher 

zutrauen, mit einem Kind/Jugendlichen über die Gefahren im Netz in Verbindung mit se-

xueller Gewalt zu reden und sie über die möglichen Folgen aufzuklären. 

Abschließend lässt sich festhalten, dass der Kurs „Sexuelle Gewalt im Internet an Kindern 

und Jugendlichen“ seine gewünschte Wirkung erzielt hat. Die Ergebnisse zeigen, dass sich 

die Werte zur Handlungsfähigkeit in allen abgefragten Bereichen positiv verändert haben. 

Auch im Bereich der Selbstkompetenz konnten, mit wenigen Ausnahmen, deutliche Ver-

besserungen festgestellt werden. Die ausgewerteten Daten zeigen, dass die Teilnehmen-

den von den Inhalten des Kurses profitieren konnten. Eltern und pädagogisches Fachper-

sonal konnten neue Erkenntnisse gewinnen und bestehendes Wissen erweitern. Damit hat 

der Kurs einen positiven Beitrag zur Sensibilisierung und Stärkung der Handlungssicher-

heit im Umgang mit sexualisierter Gewalt im digitalen Raum geleistet. 

7.3 Kurs: Umgang mit Schönheitsidealen auf Social Media  

An dem Kurs „Umgang mit Schönheitsidealen auf Social Media“ der GOW haben über 200 

Personen teilgenommen. In die Auswertung der Fragebögen fließen jedoch nicht alle Teil-

nehmer*innen mit ein. Das liegt daran, dass der Kurs für die Zielgruppen der Menschen 

mit Behinderungen und Jugendliche ausgerichtet ist und nicht alle Teilnehmer*innen eine 
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ausgefüllte Datenschutzerklärung vorlegen konnten. Teilweise haben einige Teilneh-

mer*innen auch nicht den gesamten Fragebogen ausgefüllt. Es wurden 172 Fragebögen 

ausgewertet. 

Für die Auswertung werden die Aussagen zur Selbsteinschätzung zur Erhebung der 

Selbstkompetenz und Handlungsfähigkeit genutzt. Es wurde zu jeder Aussage der Selbst-

einschätzung im ersten Teil des Fragebogens (T0) ein Mittelwert gebildet und das Gleiche 

wurde mit der Aussage zur Selbsteinschätzung im zweiten Teil des Fragebogens (T1) ge-

macht. Dadurch gibt es zu jeder Aussage, die zur Selbstkompetenz getroffen wurde, zwei 

Mittelwerte. Einen, der sich auf die Selbsteinschätzung aller Teilnehmer*innen vor dem 

Kurs bezieht, und einen, der sich auf die Selbsteinschätzung der Teilnehmer*innen nach 

dem Kurs bezieht. Schließlich wurden diese beiden Mittelwerte, die zu jeder Aussage zum 

Thema Selbstkompetenz getroffen wurden, miteinander verglichen. Es konnte zwischen 

unterschiedlichen Antwortmöglichkeiten gewählt werden, welche bei der Auswertung 

Zahlen von -2 („Ich stimme gar nicht zu”) bis 2 („Ich stimme voll zu”) zugeschrieben wor-

den sind. 

Bei der Selbsteinschätzung zur Selbstkompetenz haben sich die Mittelwerte gesteigert. 

Am deutlichsten war die Steigerung bei der Aussage „Ich kenne meine eigenen Grenzen, 

wenn ich soziale Medien nutze“. Hier liegt der Mittelwert vor dem Kurs bei 1.13, was da-

rauf hindeutet, dass die Teilnehmer*innen bereits vor dem Kurs der Meinung waren, ihre 

Grenzen gut einschätzen zu können. Nach dem Kurs ließ sich ein Wert von 1.31 ermitteln, 

welches nochmal eine Steigerung aufzeigt. 

 

Abbildung 28 - Umgang mit Schönheitsidealen, Selbstkompetenz Item 1 Mittelwerte 
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Abbildung 29 - Umgang mit Schönheitsidealen, Selbstkompetenz Item 1 T0 

 

Abbildung 30 - Umgang mit Schönheitsidealen, Selbstkompetenz Item 1 T1 

Bei den restlichen Aussagen zur Selbstkompetenz konnte ebenfalls eine Steigerung fest-

gestellt werden, jedoch fallen diese minimaler aus als bei der Aussage zur Grenzeinschät-

zung. 

Auch bei der Selbsteinschätzung der Handlungsfähigkeit sind positive Steigerungen nach 

dem Kurs zu erkennen. Die größte Steigerung ist bei der Aussage „Ich weiß, was ich tun 

kann, wenn ich mich online wegen meines Aussehens unsicher fühle“ zu erkennen. Vor 

dem Kurs lag der Wert bei 0.36 und nach dem Kurs bei 0.97. Vor dem Kurs schätzten die 



91 
 

   

 

Teilnehmer*innen das, was sie tun können, wenn sie sich online wegen ihres Aussehens 

schlecht fühlen, eher als neutral ein und nach dem Kurs als gut.  

 

Abbildung 31 - Umgang mit Schönheitsidealen, Handlungsfähigkeit Item 4 Mittelwerte 

 

Abbildung 32- Umgang mit Schönheitsidealen, Handlungsfähigkeit Item 4 T0 
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Abbildung 33 - Umgang mit Schönheitsidealen, Handlungsfähigkeit 4 T1 

Während des Kurses wurden unter anderem Bilder gezeigt und untereinander verglichen, 

welche bearbeitet und nicht bearbeitet wurden. Des Weiteren wurde ein Aufklärungsvideo 

darüber gezeigt, wie bearbeitete Bilder erkannt werden. Auch auf Beratungsstellen, an 

denen die Teilnehmer*innen sich wenden können, wenn es ihnen nicht gut geht, wurde 

verwiesen. Ebenfalls wurden Möglichkeiten zum Sperren von bestimmten Themeninhal-

ten gezeigt, um unerwünschte Inhalte nicht mehr angezeigt zu bekommen. Als Beispiel 

wurde das Wort „Schönheitsoperation” gesperrt. Hier wurde bereits während des Kurses 

von einem Großteil der Teilnehmer*innen zurückgemeldet, dass sie im Vorfeld nicht wuss-

ten, dass diese Funktion möglich war. Im Nachgang des Kurses wurde vom pädagogischen 

Personal zurückgemeldet, dass die Teilnehmer*innen das Sperren von bestimmten The-

meninhalten auf den unterschiedlichen sozialen Plattformen (Instagram, TikTok und Y-

ouTube) als besonders hilfreich empfinden. Daraus lässt sich interpretieren, dass die Teil-

nehmer*innen besonders aus diesem Themenblock einen Mehrwert für sich ziehen konn-

ten und es deshalb zu so einem positiven Gesamtergebnis gekommen ist. 

Abschließend ist zu sagen, dass der Kurs „Umgang mit Schönheitsidealen auf Social Me-

dia“ einen positiven Einfluss auf die Selbstkompetenz und die Handlungsfähigkeit der 

Teilnehmenden hatte. Bei der Handlungsfähigkeit waren die Unterschiede insgesamt im 

Vergleich zu vor und nach dem Kurs größer als bei der Selbstkompetenz. 

7.4 Kurs: Cybermobbing? Nicht mit Uns! 

Auswertung der Fragebögen vor und nach den Cybermobbing Kursen 
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Der Kurs „Cybermobbing – Nicht mit uns!“ fand in der Get-Online-Week vom 24.-

28.03.2025 insgesamt 12 Mal statt. Neun Schulklassen, davon acht in weiterführenden 

Schulen und eine Grundschulklasse, eine Gruppe einer Werkstatt für Menschen mit Be-

hinderung sowie zwei Gruppen aus der Berufsförderung haben die Kurse absolviert und 

rund 233 Personen haben daran teilgenommen. Davon haben 129 Personen den Fragebo-

gen ausgefüllt. Nicht alle der Fragebögen konnten in die Auswertung mit einfließen, da 

einige nicht vollständig oder nicht eindeutig ausgefüllt wurden. So wurden insgesamt 129 

Fragebögen zur Datenauswertung genutzt. 

Der Mittelwert des ersten Items zur Selbstkompetenz, welches sich auf die eigene Grenz-

setzung in den sozialen Medien bezieht, lag vor der Teilnahme am Kurs bei 1.10 und nach 

der Teilnahme bei 1.28. Dies bedeutet, dass sich die Befragten am Ende des Kurses besser 

in der Lage sehen, ihre eigenen Grenzen in den sozialen Medien wahrzunehmen und zu 

setzen. 

Das zweite Item zur Erhebung der Selbstkompetenz „Ich vertraue darauf, dass ich Prob-

leme in den sozialen Medien alleine lösen kann.“ wurde im Mittelwert mit 0.56 vor dem 

Kurs beantwortet. Nach dem Kurs lag der Mittelwert bei 0.59. Auch hier zeigt sich, dass 

die wahrgenommene Selbstkompetenz im Mittelwert ein Stück angestiegen ist. 

Für das Item „Ich achte auf meine Gefühle und meine Gesundheit, wenn ich soziale Medien 

nutze“ kann für den Zeitraum vor der Teilnahme am Kurs ein Mittelwert von 0.98 errechnet 

werden und nach Abschluss des Kurses ein Mittelwert von 1.06. Das zeigt, dass die Teil-

nehmenden zunehmend auf ihre Gefühle und Gesundheit während der Nutzung sozialer 

Medien achten. 

Bei der Aussage „Ich kenne meine eigenen Grenzen, wenn ich soziale Medien nutze“, lag 

der Mittelwert vor den Kursen bei 0.92 und erhöhte sich nach den Kursen auf 1.05. Dies 

lässt darauf schließen, dass die Teilnehmenden ein besseres Bewusstsein für ihre per-

sönlichen Grenzen im Umgang mit sozialen Medien entwickelt haben. 

Der Mittelwert zum fünften Item der Selbstkompetenz, mit dem Wortlaut „Ich lasse mich 

schnell entmutigen, wenn etwas in den sozialen Medien nicht so läuft, wie ich es will“. lag 

vor den Kursen bei -0.36 und stieg nach Durchführung der Kurse auf -0.11 an. Dies könnte 

darauf hindeuten, dass die Teilnehmenden sich nach Absolvierung des Kurses leichter 

entmutigen lassen. 
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Abbildung 34 - Cybermobbing Selbstkompetenz Item 6 Mittelwerte 

Schließlich lag der Mittelwert des Items „Ich weiß, an wen ich mich wenden kann, wenn 

ich in den sozialen Medien Probleme habe“ vor dem Kurs bei 1.01 und stieg nach dem Kurs 

auf 1.28 an. Das deutet darauf hin, dass die Teilnehmenden nun besser informiert sind 

über Unterstützungsangebote und wissen, wo sie Hilfe finden können. 

Bei diesem Item ist die Diskrepanz der Werte vor und nach dem Kurs mit einem Unter-

schied von 0.27 an höchsten. 
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Abbildung 35 - Cybermobbing Selbstkompetenz Item 6 T0 

Bereits vor dem Kurs schätze ein Großteil der Teilnehmer*innen ihre Selbstkompetenz in 

diesem Bereich als eher hoch bis hoch ein. Aber auch ein nicht geringer Anteil der Teilneh-

menden gab eine eher neutrale Einschätzung ab. 

 

Abbildung 36 - Cybermobbing Selbstkompetenz Item 6 T1 
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Der Anteil der Teilnehmenden, die ihre Selbstkompetenz im Bereich der Hilfesuche als e-

her neutral bis sehr gering eingeschätzt haben, war nach der Durchführung des Kurses 

wesentlich kleiner als vor dem Kurs.  

 

Abbildung 37 - Cybermobbing Selbstkompetenz Mittelwerte 

Die Selbstkompetenz, bezogen auf die gesamten Inhalte des Kurses, wurde anhand der 

Mittelwerte aller Items zur Selbstkompetenz vor und nach dem Kurs verglichen. Vor dem 

Kurs konnte ein Wert von 0.66 berechnet werden und nach dem Kurs ein Wert von 0.83. 

Somit ist dieser Wert um 0.17 angestiegen. 

Bei Item Nummer eins zur Ermittlung der Handlungsfähigkeit lag der Mittelwert der Aus-

sage „Ich weiß, was zu tun ist, wenn jemand gemeine Sachen über mich im Internet 

schreibt oder mich ärgern will“ vor den Kursen bei 1.07. Nach Beendigung der Kurse stieg 

der Mittelwert auf 1.19 an. Dies lässt vermuten, dass die Teilnehmenden in dem Kurs ge-

lernt haben, was sie tun können, wenn über sie selbst gemeine Sachen verbreitet werden 

oder sie im Internet geärgert werden, und sich dadurch ihre eigene Handlungsfähigkeit 

besser wahrnehmen können. 
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Abbildung 38 - Cybermobbing, Handlungsfähigkeit Item 2 Mittelwerte 

Der Mittelwert des Items „Ich weiß, was ich tun muss, um mich vor Cybermobbing zu 

schützen“ lag vor Durchführung der Kurse bei 0.80. Nach der Durchführung lässt sich ein 

Anstieg des Mittelwerts auf 1.28 verzeichnen. Für dieses Item ist zwischen den Befragun-

gen ein signifikanter Unterschied festzustellen. Die Teilnehmenden scheinen mehr Wissen 

erlangt zu haben, um sich selbst im Internet schützen zu können. 

Im Bereich der Handlungsfähigkeit konnte hier mit einem Unterschied von 0.48 die größte 

Diskrepanz vor und nach Durchführung der Kurse festgestellt werden.  
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Abbildung 39 - Cybermobbing, Handlungsfähigkeit Item 2 T0 

Auch bei diesem Item ist es so, dass sich bereits ein Großteil der Teilnehmenden vor der 

Durchführung des Kurses im Bereich der Handlungsfähigkeit in Bezug auf Schutz vor Cy-

bermobbing sehr hoch einschätzt. Ein nicht unerheblicher Anteil schätzte die eigene 

Handlungsfähigkeit in diesem Bereich aber eher als neutral bis höher ein. Ebenso gab es 

einige, die ihre Handlungsfähigkeit als eher gering bis sehr gering einstuften. 
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Abbildung 40 - Cybermobbing, Handlungsfähigkeit Item 2 T1 

Nach der Durchführung des Kurses war der Anteil derer, die ihre Handlungsfähigkeit in 

Bezug auf Schutz vor Cybermobbing als eher sehr gering bis neutral eingestuft hatten, 

stark reduziert und der Anteil derer, die sich in diesem Bereich als eher handlungsfähig 

oder definitiv handlungsfähig eingeschätzt haben, war gestiegen. 

Der Mittelwert des dritten Items, welches sich auf die Unterscheidung von Cybermobbing 

bzw. Hate-Speech und sachlicher Kritik bezieht, stieg von 0.77 auf 1.19 an, wodurch auch 

hier ein signifikanter Unterschied festzustellen ist. Dies deutet darauf hin, dass die Teil-

nehmenden sich besser in der Lage sehen, zwischen diesen Begriffen zu differenzieren. 

Das vierte Item zur Erhebung der Handlungsfähigkeit bezieht sich auf die Unterstützung 

von Betroffenen von Cybermobbing. Die Erhöhung des Mittelwerts dieses Items von 0.95 

auf 1.25 zeigt, dass die Teilnehmenden mehr Wissen darüber gewonnen haben, wie und 

wo sie Unterstützung finden können. 
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Abbildung 41 - Cybermobbing, Handlungsfähigkeit Mittelwerte 

Die Handlungsfähigkeit bezogen auf die vermittelten Inhalte des gesamten Kurses wurde 

ebenfalls anhand der Mittelwerte aller Items zur Handlungsfähigkeit berechnet. Hier 

zeigte sich vor dem Kurs ein Mittelwert von 0.86. Nach dem Kurs liegt der Mittelwert bei 

1.17. Dies deutet darauf hin, dass die Handlungsfähigkeit der Teilnehmer*innen gestiegen 

ist. 
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7.5 Selbstkompetenz kursübergreifend  

Im folgenden Kapitel wird die Selbstkompetenz der Teilnehmenden kursübergreifend aus-

gewertet und analysiert. Dies wird mit der gleichen Methode gemacht wie in der Auswer-

tung der einzelnen Kurse. Es werden also immer zwei Mittelwerte gebildet und diese wer-

den miteinander verglichen. Bei der Selbsteinschätzung zur Selbstkompetenz haben sich 

die Mittelwerte immer gesteigert. Am deutlichsten war diese Steigerung bei Item 6 „Ich 

weiß, an wen ich mich wenden kann, wenn ich in sozialen Medien  

 

Probleme habe.“ zu erkennen. T0 liegt bei 0.92, wohingegen T1 den Wert 1.21 annimmt.  

 

Abbildung 42 - Kursübergreifend, Selbstkompetenz 6 Mittelwerte 
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Am wenigsten hat sich der Wert bei Item 4 „Ich kenne meine eigenen Schwächen, wenn 

ich im Internet unterwegs bin.“ verändert. T0 beträgt hierbei 1.03 und T1 nimmt den Wert 

1.12 an.  

 

Bei Item 5 „Ich lasse mich schnell entmutigen, wenn etwas in sozialen Medien nicht so 

läuft, wie ich es will.“ lässt sich zwar eine Steigerung der Werte festgestellten, da T0 0.13 

und T1 0.25 beträgt, jedoch lässt sich diese Steigerung nicht positiv interpretieren, da ein 

positiverer Wert bei diesem Item eine negativere Bedeutung hat und ein negativerer Wert 

eine positivere Bedeutung hat. 

Abbildung 43 - Kursübergreifend, Selbstkompetenz 6, Mittelwerte 

Abbildung 44 - Kursübergreifend, Selbstkompetenz Item 5, Mittelwerte 
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Daraus lässt sich schließen, dass bei diesem Item mehr Teilnehmende nach den Kursen 

der Aussage zustimmen, dass sie sich schneller entmutigen lassen. Man kann daraus in-

terpretieren, dass die Kurse zu einem höheren Bewusstsein für die Komplexität der Prob-

lembewältigung in den sozialen Medien beigetragen haben und dies kann auf eine erhöhte 

Selbstreflexion nach dem Kurs schließen lassen. Andererseits könnte dies auf ein Mess-

problem hinweisen, da einige der teilnehmenden Kinder und Jugendlichen äußerten, die 

Aussage nicht verstanden zu haben. Diese Verständnisprobleme könnten zu Antwortver-

zerrungen geführt haben.  

Abschließend lässt sich sagen, dass alle vier Kurse einen positiven Einfluss auf die Selbst-

kompetenz haben. 

Die Handlungsfähigkeit lässt sich, anders als die Selbstkompetenz, nicht kursübergrei-

fend vergleichen, da sich die Items, welche die Handlungsfähigkeit erheben, kursspezi-

fisch unterscheiden. Somit hatte jeder Kurs einen anderen Teil des Fragebogens, welcher 

die Handlungsfähigkeit erhebt, mit unterschiedlichen Fragen im jeweiligen Kurs. Bei dem 

Teil des Fragebogens, welcher die Selbstkompetenz erhebt, sind die Fragen kursübergrei-

fend gleich.  
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8 Rückblick GOW  
Innerhalb der Projektphase (Oktober 2024 bis Juli 2025) stand die GOW vor verschiedenen 

Aufgaben. Dieses Kapitel widmet sich der Reflexion und dem Rückblick auf den Verlauf 

des Projekts. Die Reflexion ermöglicht eine Einschätzung darüber, inwieweit die ange-

strebten Ziele erreicht wurden und welche Entwicklungen sich im Prozess ergeben haben. 

Darüber hinaus bietet sie Raum, um aus dem Erlebten Schlussfolgerungen für zukünftige 

Projekte oder Vorhaben abzuleiten. 

8.1 Theorie-Praxis-Verknüpfung 

Da es die Get Online Week (GOW) bereits seit 2014 gibt, hatten in der Vergangenheit viele 

Einrichtungen am Projekt teilgenommen oder daran mitgewirkt. Einige von ihnen zeigten 

auch in diesem Jahr wieder Interesse, Teil der GOW zu sein. Dadurch konnten wir auf be-

stehende Kontakte zurückgreifen, unseren E-Mail-Verteiler schnell erweitern und wert-

volle Zeit bei der Akquise sparen. Besonders vorteilhaft war zudem, dass viele Personen 

bereits mit dem Projekt vertraut waren, was die Kommunikation erleichterte und dazu bei-

trug, die Organisation der Workshops effizienter zu gestalten. 

Der Aufbau und die Pflege von Praxiskontakten sind zentrale Bestandteile in der Ausbil-

dung im Bereich der Sozialen Arbeit, Heilpädagogik und Rehabilitationspädagogik, da sie 

die Verbindung zwischen wissenschaftlicher Theorie und praktischer Anwendung herstel-

len. Studierende lernen an der Hochschule zwar methodische Grundlagen, rechtliche Rah-

menbedingungen und pädagogische Konzepte, doch erst in der realen Begegnung mit 

Fachkräften, Klient*innen und den konkreten Herausforderungen des Alltags können sie 

dieses Wissen vertiefen, hinterfragen und weiterentwickeln. Praxiskontakte ermöglichen 

es, berufliche Rollenbilder zu reflektieren, Handlungskompetenzen aufzubauen und ein 

realistisches Verständnis für die Komplexität sozialer Arbeit zu entwickeln. Sie fördern 

zudem die soziale Sensibilität, den Perspektivwechsel und die Fähigkeit zur professionel-

len Beziehungsgestaltung, alles zentrale Anforderungen in den genannten Berufsfeldern. 

Darüber hinaus stärken kontinuierliche Kooperationen mit Einrichtungen die Qualität der 

Lehre, erleichtern Übergänge ins Berufsleben und schaffen eine lebendige Lernumge-

bung, die Theorie und Praxis sinnvoll miteinander verknüpft (Kriener, Roth, Burkard & 

Gabler, 2021). 

Durch die direkte Zusammenarbeit mit Einrichtungen wie Kindertagesstätten, Schulen, 

Jugendhilfeeinrichtungen oder Wohn- und Werkstätten für Menschen mit Behinderungen 

erhalten Studierende die Möglichkeit, theoretisches Wissen in der Praxis zu erproben und 
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ein tieferes Verständnis für die Bedürfnisse unterschiedlicher Zielgruppen zu entwickeln 

(Münch, 2012). Gerade langfristige Kooperationen ermöglichen es, auf bestehendem Ver-

trauen aufzubauen und Angebote gezielter und wirksamer zu gestalten. Die Wiederkehr in 

bekannte Einrichtungen schafft Kontinuität, stärkt die Beziehung zwischen Hochschule 

und Praxis und erleichtert die Umsetzung von Projekten, da Bedürfnisse der Einrichtungen 

besser erkannt und Inhalte passgenau abgestimmt werden können, was die Wirksamkeit 

der Angebote deutlich erhöht. Zudem profitieren auch die Einrichtungen selbst von den 

Workshops und Impulsen, die aus der universitären Arbeit entstehen. Solche Praxiskon-

takte fördern nicht nur den fachlichen Austausch, sondern auch die berufliche Orientie-

rung und Vernetzung der Studierenden. Insgesamt leisten sie einen wichtigen Beitrag zur 

Qualität der Ausbildung sowie zur nachhaltigen Verankerung von Inklusion und Teilhabe 

im Alltag sozialer Einrichtungen (Grothe, 2021). 

8.2 Zeitmanagement 

Ein strukturierter Zeitplan ist in einer längeren Gruppenarbeitsphase essenziell, um den 

Überblick zu behalten und Arbeitsschritte sinnvoll zu koordinieren. Durch frühzeitige Pla-

nung lassen sich Aufgaben besser aufteilen, Deadlines realistisch setzen und Stresssitu-

ationen kurz vor Abgaben vermeiden. Ein gutes Zeitmanagement fördert zudem die Ver-

lässlichkeit innerhalb der Gruppe und sorgt für ein gemeinsames Gefühl von Kontrolle und 

Struktur. Dadurch steigen nicht nur die Produktivität, sondern auch die Zufriedenheit und 

Motivation im Team (Theurer, 2022). 

8.2.1 Gantt-Diagramm 

Ein Gantt-Diagramm ist ein Werkzeug zur Projektplanung, das zeitliche Abläufe übersicht-

lich darstellt. Es wurde Anfang des 20. Jahrhunderts vom US-amerikanischen Ingenieur 

Henry L. Gantt entwickelt. In einem Gantt-Diagramm werden Aufgaben oder Arbeits-

schritte auf der Y-Achse gelistet und die Zeitachse verläuft horizontal (X-Achse). Durch 

farbige Balken wird angezeigt, wann welche Aufgabe beginnt, wie lange sie dauert und ob 

Aufgaben parallel oder nacheinander verlaufen. Es wird oft in der Projektarbeit, im 

Teammanagement oder bei komplexen Arbeitsprozessen genutzt, um Abläufe zu struktu-

rieren, Ressourcen zu planen und Fortschritte zu überwachen. Besonders hilfreich ist es, 

um Abhängigkeiten zwischen Aufgaben zu erkennen und den Überblick über Deadlines zu 

behalten. Ein weiterer Vorteil des Gantt-Diagramms ist seine visuelle Klarheit, die es auch 

großen Teams ermöglicht, schnell den aktuellen Stand eines Projekts zu erfassen. Zudem 
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kann es leicht aktualisiert werden, wenn sich Termine oder Aufgaben verschieben – was 

es zu einem flexiblen und praxisnahen Planungsinstrument macht (Graßmann, 2023).  

Die GOW 2025 hat zu Beginn der Projektphase ein Gantt-Diagramm erstellt und dort Ab-

gabefristen und Meilensteine eingetragen sowie Aufgaben terminiert, geordnet und prio-

risiert. Im weiteren Verlauf wurde das Gantt-Diagramm regelmäßig aktualisiert, wodurch 

ersichtlich wurde, welche Meilensteine und Aufgaben bereits erreicht waren und welche 

Prozesse als nächster Schritt im weiteren Verlauf des Projektes anstehen. Dieses Gantt-

Diagramm hat über die gesamte Projektphase dazu gedient, nicht den Überblick zu verlie-

ren und zeitliche Abläufe besser koordinieren zu können.  

8.3 Strukturierung und Gruppenorganisation 

Eine strukturierte Aufgabenverteilung innerhalb eines Teams ist entscheidend für eine ef-

fektive und reibungslose Zusammenarbeit. Wenn jede Person eine klar definierte Zustän-

digkeit hat und in ihrem Bereich Verantwortung übernimmt, entsteht Verlässlichkeit, die 

das gesamte Team stärkt. Jeder kann sich darauf verlassen, dass die anderen ihre Aufga-

ben im Blick haben, dass schafft Vertrauen und reduziert vermeidbaren Stress. Besonders 

wertvoll ist es, wenn Teammitglieder ihre individuellen Stärken einbringen und in ihrem 

Bereich als „Expert*innen“ agieren. So können Aufgaben zielgerichteter und kompetenter 

bearbeitet werden. Diese klare Rollenverteilung wirkt sich auch positiv auf die Teamat-

mosphäre aus: Die Zusammenarbeit wird entspannter, die Kommunikation klarer und die 

Motivation höher. Letztlich profitiert auch die Gruppendynamik, da sich alle als wichtiger 

Teil des Ganzen erleben und ein gemeinsames Ziel verfolgt wird (West, 2012). 

Während der ersten Arbeitsschritte der GOW wurde innerhalb der Gruppe schnell klar, bei 

welchem Gruppenmitglied welche jeweiligen Stärken liegen und in welchen Bereichen in-

dividuelle Ressourcen, die für die Gruppe nützlich sein könnten, vorhanden sind. Daher 

wurden für verschiedene Aufgaben Verantwortliche sowie ein Vertreter benannt.  

Hier sind einige Aufgaben, die innerhalb der Gruppe verteilt wurden: 

- Zwei Verantwortliche für die Schlüsselkarten zum Gruppenraum 

- Zwei Protokollant*innen für Gruppentreffen 

- Zwei Verantwortliche für den offiziellen E-Mail-Account  

- Zwei Social-Media-Beauftragte (Instagram) 

- Zwei Personen für die Akquise von Einrichtungen 

- Eine Zeitwächterin für die Gruppentreffen 

- Eine Excel-Expertin 
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- Eine Druck- und Kopiebeauftragte 

Da diese Aufgaben zu Beginn verteilt wurden, konnte ein routinierter Ablauf bei z. B. Grup-

pentreffen stattfinden, was wiederum die Organisation erleichtert hat. 

8.4 Gruppenkommunikation 

Im Verlauf unseres Forschungsprojekts haben wir verschiedene Kommunikationswege 

wie E-Mail, WhatsApp und persönliche Gespräche genutzt. Dabei wurde deutlich, wie 

wichtig es ist, sich als Gruppe frühzeitig auf ein einheitliches Kommunikationsmittel zu 

einigen. Uneinheitliche Kanäle können schnell zu Missverständnissen, Informationsver-

lust oder doppelten Arbeitsprozessen führen. Ein klar definiertes und für alle zugängli-

ches Kommunikationstool erleichtert die Abstimmung, fördert die Transparenz und ver-

bessert die Effizienz der Zusammenarbeit. Zudem sorgt eine gemeinsame Kommunikati-

onsplattform dafür, dass alle Gruppenmitglieder gleichermaßen informiert und eingebun-

den sind. Einheitliche Kommunikationsstrukturen sind somit eine zentrale Voraussetzung 

für gelingende Teamarbeit in Projekten. Darüber hinaus schafft ein gemeinsamer Kommu-

nikationskanal Verlässlichkeit und Verbindlichkeit, da alle wissen, wo und wie Informati-

onen geteilt werden. Gerade in Projektphasen mit hoher Arbeitsdichte ist es hilfreich, 

wenn Entscheidungen und Absprachen zentral dokumentiert und für alle nachvollziehbar 

sind. Eine klare Kommunikationsstruktur stärkt nicht nur die Organisation, sondern auch 

das Vertrauen und die Zusammenarbeit im Team (Pleil, 2023). 

Die Gruppe hinter der GOW 2025 hat mit verschiedenen Kommunikationskanälen gearbei-

tet. Die Kerngruppe hat sich untereinander in einer WhatsApp-Gruppe ausgetauscht, über 

diese Gruppe war jederzeit ein schneller Austausch bei Fragen oder Problemen möglich. 

Zu Beginn hat die Gruppe Sciebo benutzt, ein Programm, mit dem man Dokumente hoch-

laden, sammeln, ordnen und bereitstellen kann. Im späteren Verlauf (gegen Dezember 

2024) ist die Gruppe von Sciebo auf Confluence von der TU Dortmund umgestiegen. Con-

fluence bietet mehr Vorteile als Sciebo, wie z. B. einen Gruppenkalender. Bei Confluence 

wurde ein sog. Bereich für die GOW 2025 erstellt, auf den alle Gruppenmitglieder Zugriff 

hatten. Dort wurden alle Protokolle der jeweiligen Gruppensitzungen hochgeladen, sowie 

die Literatur, die gerade in der ersten Projektphase eine zentrale Rolle gespielt hat.  

Mit dem Dozierenden und der zuständigen Tutorin kommunizierte die Gruppe hauptsäch-

lich über die E-Mail der Universität. Zwischenzeitlich wurde Slack benutzt, ein Messenger, 

jedoch fiel die Kommunikation über E-Mail einfacher, da alle Beteiligten bereits vorher 
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aktiv ihre E-Mail für universitäre Zwecke verwendeten und sich der Umstieg auf Slack um-

ständlich gestaltete. 

Die externe Kommunikation mit den Einrichtungen und ihren jeweiligen Kontaktpersonen 

fand ausschließlich über die offizielle E-Mail-Adresse der GOW 2025 statt, die von zwei 

ausgewählten Gruppenmitgliedern verwaltet wurde. Dies hatte den Vorteil, dass die per-

sönlichen Kontaktdaten der Gruppenmitglieder geschützt wurden und gleichzeitig alle 

Anfragen und Anliegen bei einer Stelle gesammelt wurden. 

8.5 Abschließende Reflexion 

Insgesamt stand die GOW 2025 vor einigen Herausforderungen wie der Aufgabenverteilung 

innerhalb der Gruppe, der Akquise von Einrichtungen, der Kommunikation untereinander 

sowie mit den Einrichtungen, der zeitlichen Koordination und Terminabsprachen inner-

halb der Gruppe. Durch die verschiedenen genannten Tools sowie eine gute Verständigung 

innerhalb der Gruppe konnten die Herausforderungen als Team gelöst werden. All dies 

trug zu einer positiven Gruppendynamik bei, wovon die gesamte GOW profitierte und die 

erfolgreich durchgeführt werden konnte.
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